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Thorn, den 1. April. 


Wochenrundſchau. 


Das erſte Viertel des Jahres liegt hinter 
uns und mit ihm zugleich die erſte Schau⸗ 
ſpiel⸗Spielzeit in unſerm neuen Stadt⸗ 
theater. Was während der ſechs Monate 
vom 1. Oktober bis zum 2 April aufgeführt 
wurde, finden unſere Leſer an anderer Stelle 
des Blattes zuſammengeſtellt: ob der Spiel⸗ 
plan aber allgemeine Anerkennung gefunden 
hat, darf nach den uns in Unmenge zuge⸗ 
gangenen Wünſchen und Anregungen bezweifelt 
werden. Wir haben abſichtlich bisher uns zu 
dem Spielplan nicht geäußert, wir haben den 
vielfachen Einſendungen keine Aufnahme ge⸗ 
währt, um nicht die Freude an dem ſchönen 
Heim herabzuſtimmen. Aber heute kann es 
geſagt werden: wenn das Intereſſe für das 
Theater ſich in der nächſtjährigen Spielzeit auf 
der gleichen Höhe erhalten ſoll, muß eine 
Anderung im Spielplan eintreten. Mit Recht 
ſind in dieſem Jahre die Novitäten vermißt 
worden, denn nur einzelne neue Stücke wurden 
zur Aufführung gebracht, von welchen „Kilo⸗ 
meterfreſſer“, „Maskerade“, „Traumulus“ ge⸗ 
nannt ſeien. Wo blieben aber die angekün⸗ 
digten Novitäten „Stella und Antonie“, „Venus 
Amathuſia“, „Die Siebzehnjährigen“, „Er und 
ine Schweſter“, „Die dreihundert Tage“ u. a.? 
Zo blieb von der modernen Literatur „Der 
Pfarrer von Kirchfeld“, „Über unſere Kraft“, 
„Cyrano de Bergerac“? Auch „Minna von 
Barnhelm“, „Prinz Friedrich von Homburg“ 
und andere ſtanden auf dem Spielplan⸗Ent⸗ 
wurf, ohne daß ſie gegeben wurden. Doch 
hier können manche bühnentechniſche Er⸗ 
wägungen maßgebend geweſen ſein, die ein 
Abweichen bedingten. Anders aber mit dem 
Fehlen der Geſangspoſſen! Beſonders das 
Sonntagspublikum will ſich nach der Wochen⸗ 
arbeit erholen, ſich recht herzlich auslachen, 
und dazu iſt eine Poſſe mit Geſang am beſten 
geeignet. Viele Beſucher, und wir können 
dieſen nicht Unrecht geben, hätten gern die 
Schau⸗ und Luſtſpiele neben Poſſen durch 


horner 


Begründet 


Operetten unterbrochen geſehen. Man ziehe 
doch in Betracht, daß Graudenz, Marienwerder, 
ſogar Marienburg Operetten ⸗ Aufführungen 
haben und die dortigen Theaterfreunde ſich 
am „ſüßen Mädel“, „Bruder Straubinger“, 
„Raſtelbinder“ erfreuen können. Wir haben 
ja hier noch die Opernſaiſon vor uns und 
dieſe wird manchen entſchädigen, aber manchem 
iſt eine Oper zu hoch, er ſchwärmt für Operette. 
Doch war für das Fortfallen der Geſangs⸗ 
poſſen wohl in erſter Linie der Umſtand ſchuld, 
daß es der Direktion nicht gelang, eine ge⸗ 
nügende Soubrette zu gewinnen. Auch die 
Theaterdirektion iſt bei den Engagements ja 
zum größten Teil auf eingeſandte Rezenſionen 
angewieſen, und bei dieſen ſpielen lokale Rück⸗ 
ſichten oft eine große Rolle. Von einer Soubrette 
und erſten Sängerin für Poſſen bezw. Ope⸗ 
retten verlangt man neben einer nicht gerade 
großen aber weichen anſprechenden Stimme auch 
ſchauſpieleriſche Fähigkeiten, ſonſt hapert es mit 
der Darſtellung. Es iſt nicht zu leugnen, daß 
Herr Direktor Schröder bei der Auswahl 
ſeines Perſonals die ſorgfältigſte Prüfung hat 
eintreten laſſen, aber es geht wie in einer 
Lotterie, neben den Treffern ſind auch Nieten. 
Wenn dieſe ſich beſcheiden im Hintergrunde 
halten, gehts noch, aber leider nur zu oft 
ſpielen ſie ſich bei tadelnden Worten auf die 
gekränkte Unſchuld heraus und drohen dem 
Kritikus, der doch nur gewiſſenhaft ſeines 
Amtes waltet, mit Beleidigungsklagen. 

In der Zwiſchenzeit, die der Schauſpiel⸗ 
Saiſon folgt und die bis zum 23. April währt, 
werden zwei künftleriihe Ereigniſſe das 
Intereſſe der Einwohner, eins von dieſen ſogar 
das der muſikaliſchen Welt, in Anſpruch neh⸗ 
men. Am 6. April veranſtaltet der jugendliche 
Held und Liebhaber unſerer Bühne, Herr 
Curt Paulus, einen Rezitationsabend, an 
welchem er die berühmte Dichtung Tennyſons 
„Enoch Arden“ zum Vortrag bringen wird. 
Die Dichtung ſelbſt iſt ein Meiſterſtück der 
internationalen Literatur und ſein Inhalt packt 
jeden Hörer. Herr Paulus hat ſich in der 
abgelaufenen Schauſpielzeit als ein Meiſter der 
Deklamation gezeigt, er wird auch Tennyſon 
in vorzüglicher Weiſe interpretieren. Der 
Abend wird aber gleichzeitig den zahlreichen 
Freunden des Künſtlers, die ihm gern ein 
Benefiz auf der Bühne gewünſcht hätten, 
eine treffliche Gelegenheit geben, ihre Ber: 
ehrung zu bekunden. 


Sonntag, 2. April 


anno 1760 


Am nächſten Sonntag folgt dann die Auf⸗ 
führung des „Franziskus“ von Tinel, des 
gewaltig⸗ergreifenden Werkes, das trotz ſeiner 
Schönheiten nur wenig zur Wiedergabe ge⸗ 
langt. Der Singverein und mit ihm vereinigt 
die Liedertafel ſind ſchon während des ganzen 
Winters mit der Einſtudierung des Werkes 
beſchäftigt, und der Name Fritz Char bürgt 
dafür, daß die muſikaliſchen Schönheiten des 
Oratoriums in ihrer ganzen Eigenart zur 
Geltung gelangen. 


— Der Verein „Jugendſchutz“ hielt am 
Mittwoch ſeine erſte Jahresverſammlung ab. 
Die Vorſitzende des Vereins, Frau Stadtrat 
Kelch, erſtattete den Jahresbericht, dem wir 
folgendes entnehmen: Der am 29. April 
1904 begründete Verein Jugendſchutz, der es 
ſich zur Aufgabe gemacht hat, allen Kindern, 
welche durch Eltern und Erzieher nicht 
genügende Aufſicht und Belehrung empfangen 
können, mit Rat und Tat zur Seite zu ſtehen 
und zu dieſem Zwecke vor allem die Begrün⸗ 
dung von Kinderhorten und ähnliche Ein⸗ 
richtungen erſtrebt, blickt nunmehr auf ein faſt 
halbjähriges Beſtehen ſeines erſten Kinderhorts 
zurück. Am 12. Oktober wurde der Hort im 
Nikolaiſchen Saale eröffnet, und zwar hatte 
der Vorſtand vorausgeſehen, etwa 40 Kinder 
aufzunehmen. Dieſe Zahl wurde gleich am 
Eröffnungstage erreicht. Aber ſchon am zweiten 
Tage verdreifachte ſich die Zahl der um Auf⸗ 
nahme bittenden Kinder und in den darauf⸗ 
folgenden Tagen ſahen ſich die leitenden 
Damen von Kindern und Müttern förmlich 
belagert, denn die am erſten Tage aufge⸗ 
nommenen Kinder hatten den Mitſchülern wohl 
von ihren Erlebniſſen im Kinderhort erzählt, 
und das hatte das Wohlgefallen derſelben 
erweckt. Der Zudrang in dieſer erſten Sturm⸗ 
und Drangperiode war derartig, daß an einem 
Nachmittag z. B. 180 Portionen Kaffee ver⸗ 
ſchenkt wurden. An eine geordnete Tätigkeit 
konnte erſt gedacht werden, als auf Anſuchen 
des Vorſtandes die Herrn Rektoren der 1. 
und 2. Gemeindeſchule die am meiſten des 
Schutzes und der Beaufſichtigung bedürftigen 
Kinder aus der großen Zahl auswählten. 
So wurde mit 60 Kindern in die regelrechte 
Arbeit eingetreten und bezifferte ſich der 
Durchſchnittsbeſuch auf 55. Die meiſten dieſer 
Kinder berichteten, daß ſie ihre Schularbeiten 
auf der Treppe oder bei Hausgenoſſen ver⸗ 
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Zweites Blatt. 


fertigen müßten und ſich ſtets und bei jeder | 


Witterung auf der Straße aufhielten. 
es leicht erklärlich, 


Da iſt 
daß der Hort dieſe 


Anziehungskraft ausübte und bisher beibehielt. 


Nicht allein der gut erwärmte und beleuchtete, 
mit bequemen Stühlen und Tiſchen ausgeſtattete 
und mit Bildern geſchmückte Saal war es, der 
anheimelte, auch nicht in allen Fällen der 
geſüßte Milchkaffe, der lockte. Oft wollten die 
Kinder auf dieſen verzichten, wenn ſie nur da 
bleiben durften! Es war die Art der Behand⸗ 
lung und der Beſchäftigung, welche dieſen 
Armſten ſo ganz neu war, die eine ſo große 
Anziehung ausübte. Unter der Aufſicht einer 
Kindergärtnerin, einer Vorſtandsdame und 
3 bis 4 freiwilligen Helferinnen wurden an 
5 Wochentagen von 2½ bis 6½ dieſe 60 
Kinder beſchäftigt. Zuerſt wurden die Schul⸗ 
arbeiten erledigt, alsdann trat eine ſtündige 
Kaffeepauſe ein. Dann folgte 1 Stunde Hand⸗ 
arbeit, zuletzt wurden gemeinſame Spiele und 
Freiübungen ausgeführt, dann Schlußgeſang und 
Abendgebet. Ausgewählte Ordner und Ord⸗ 
nerinnen hatten die Kaffeetöpfchen, die Kannen 
mit dem Kaffee herein zu bringen, auch nach dem 
Gebrauch zu Jäubern uud nach Verlaſſen der andern 
Kinder den Saal möglichſt in Ordnung zu 
bringen. Als Handarbeiten wurde Nähen, 
Stricken, Flicken auch von Knaben ausgeführt. 
Manches nützliche Kleidungsſtück wurde von 
den glücklichen Verfertigern ſelbſt angelegt 
oder der Mutter nach Hauſe gebracht. Auch 
wurde gezeichnet, geſägt, gebaut und eine 
recht anſehnliche Jugendſchriften ⸗ Bibliothek, 
von gütigen Gebern geſtiftet, fleißig zum Vor⸗ 
leſen benutzt. — Es wurde ferner eine Tier⸗ 
ſchutz⸗ Abteilung gegründet, durch kleine 
ſpannende Erzählungen aus dem Tiereich 
belebt und durch Verteilung von Schriften 
gefördert. An 2 Tagen der Woche wurde 
gepflicht, Wäſche, Kleider, Strümpfe in 
Ordnung gehalten, und haben dabei auch die 
Knaben, die ſich keineswegs ungeſchickt an⸗ 
ellten, manches gelernt. Der Vorſtand glaubt 
die Überzeugung haben zu dürfen, daß 
die Einwirkung des Kinderhortstätigkeit 
auch der Schule Vorteil bringt, denn un⸗ 
bedingt muß das Anhalten zur Erledi⸗ 
gung der Schularbeiten, das Bieten eines ge⸗ 
eigneten Platzes, weſentlich dazu beitragen, daß 
die allgemeinen Leiſtungen ſich heben. Hier 
ſei auch der am 13. Dezember ſtattgehabten 
Weihnachtsfeier gedacht, bei welcher die Kinder 


Berliner Stimmungsbilder. 


(Nachdruck verboten.) 
Von Paul Lindenberg. 
Verſchiedene Vergleiche. — Das Sichzurſchauſtellen. 
— Die falſchen Barfuß⸗ und Schlaftänzerinnen. — 
Einſegnungs⸗Luxus. — Hoffnungsvolle Pflänzchen. 
— „Wenn die Muſik zur Plage wird 
Künſtler⸗ Proletariat. — Die Menzel⸗Ausſtellung in 
der National⸗Galerie. 


Es iſt ein altes, in den meiſten Fällen 
wahres Wort, daß Vergleiche hinken, 
vielleicht gerad’ darum haben wir immer 
wieder den Drang, bei vielen ſich darbietenden 
Gelegenheiten Vergleiche zu ziehen, zum 
mindeſten iſts intereſſant und gibt Veranlaſſung, 
die Meinungen auszutauſchen. Gern zumal 
wählt man Parallelen zwiſchen dem Jetzt und 
Einſt, ſie drängen ſich uns oft gewaltſam von 
ſelbſt auf und ſchlagen nicht immer zum Vor⸗ 
teile des Heute aus, auch wenn man berück⸗ 
ſichtigt, daß jede Zeitperiode ihre beſonderen 
Daſeinsbedingungen hat und daß ſich arge 
Verzerrungen einſtellen würden, falls man das 
Jetzt in die Schablone des Einſt — oder um⸗ 

ekehrt — preßte. Aber Einzelheiten laſſen 

ch dabei doch nicht umgehen, charakteriſtiſche 
Enzelheiten unſeres öffentlichen und privaten 
Lebens, Erſcheinungen, die außerordentlich be⸗ 
zeichnend für den Umſchwung der Anſchauungen 
ſind, welcher ſich innerhalb weniger Jahrzehnte 
vollzogen hat. Wir wollen hier nur eine 
Sache berühren: das ſich „in Szeneſetzen“ 
beſtimmter Perſonen. Natürlich war das Be⸗ 
ſtreben früher auch vorhanden, aber es wurde 
meiſtenteils energiſch zurückgewieſen und da⸗ 
durch unterdrückt, gegenwärtig jedoch findet 
es dafür deſtomehr Anklang und den breiteſten 
Reformboden. Alles Auffallende, Willkürliche, 
Exzentriſche, mag es auch abgeſchmackt und 


ſchal ſein, darf in gewiſſen Berliner Kreiſen 
auf die regſte Beachtung und, was noch 
ſchlimmer iſt, auf die emſigſte Nacheiferung 
rechnen. Es iſt, als ob ganze Schichten der 
Bevölkerung unter einer Suggeſtion ſtänden, 
die nicht etwa aufgehoben wird durch die 
ſpöttiſchen Bemerkungen der Weiſen und das 
irroniſche Gelächter der Unbeteiligten, ſondern 
erſt dann, wenn irgend etwas noch „Moderneres“ 
und Überſpannteres auf der Bildfläche erſcheint 
und flugs Beſitz ergreift von den lieben Ge⸗ 
mütern der Fanatiker des Grotesken und 
Mirakelhaften, auch wenn man weiß, daß 
dies nur eine Maske iſt und auf Vor⸗ 
ſpiegelungen beruht — gut, man läßt es ſich 
vorſpiegeln und ſpiegelt anderen gleichfalls 
was vor! 

So wimmelte es während der mälig ab⸗ 
flauenden winterlichen Geſellſchafts⸗Saiſon von 
falſchen Duncans, die in 
flatternden Gewandungen ihre poetiſchen oder 
proſaiſchen Reigen aufführten, nachdem man 
vom Tiſch aufgeſtanden und ſich Mahlzeit ge⸗ 
wünſcht; das war doch mal was anderes wie 
die ewige Chopin⸗ und Wagner⸗Spielerei und 
der gewohnte Singſang verehrter Dilettanten 
und Dilettantinnen! Aber die eben noch jo 
geſuchten Barfußtänzerinnen ſanken gar plötz⸗ 
lich im Wert, als Madame Magdeheine 
auftauchte, die dämoniſche Schlaftänzerin, 
welche mit Geſchick und Glück hier ihre Er⸗ 
folge feierte. Man leß ſich zuerſt verblüffen 
und glaubte tatſächlich an myſtiſche Ein⸗ 
wirkungen, bis die pikante Ausländerin von 
ſelbſt dem hypnotiſchen Zauber den Laufpaß 
gab, erhielt ſie doch auch ohne dieſe Beihilfe 
das gleißende Gold in Hülle und Fülle. Aber 
ihre gelehrigen Schülerinnen, die den erſten 
Geſellſchaftskreiſen enſtammen, verzichten nicht 
auf dieſen Hokuspokus, fie entdeckten über 


loſen, 


Nacht bei ſich merkwürdige Kräfte infolge 
noch merkwürdigerer Inſpirationen und ſtellten 
ihr Talent nicht unter den Scheffel. Unter 
zehn Einladungen kann man bei der Hälfte 
auf den Nachſatz rechnen: „Für eine große 
Überraſchung iſt geſorgt — Baroneſſe Xx wird 
als Schlaftänzerin auftreten! Sie werden 
ſtaunen!“ — Und man ſtaunt in der Tat, 
man ſtaunt über die Leichtgläubigkeit der 
ſonſt ſo kritiſchen, zum Spott geneigten 
Berliner, die mit frommer Scheu und flammender 
Begeiſterung jeden Mumpitz hinnehmen, der 
ihnen in netter Umrahmung geboten wird. Da 
fand kürzlich in einer Geſellſchaft des Weſtens 


ein Landgerichtsdirektor das richtige Wort, 


indem er inmitten der Ahs und Ohs echter 


und erheuchelter Bewunderung trocken be⸗ 


merkte: „Ein geſunder Schlaf wäre uns allen 


viel wichtiger wie dieſe ganze Schlaftänzerei“ 


— aber welch bitterböſer Blick traf ihn aus 
den braunen Augen der gerad in heller Ver⸗ 
zückung ſchwelgenden graziöſen Hausfrau! — 

Ja, unſer Geſellſchafts⸗Sport, 
er bietet mit ſeinen mannigfaltigen Aus⸗ 
artungen immer erneuten Anlaß zu allerhand 
Betrachtungen. Als Zeichen unſerer Zeit iſt 
das geſchäftige Brimborium anzuſehen, mit 
welchem zärtliche Mütter und Väter die 
Einſegnung ihrer teuren Spröß⸗ 
linge feiern. Ehemals kamen nur die Ver⸗ 


wandten in Betracht und in ſchlichter Weiſe 


gedachte man des Tages, heute werden groß⸗ 
artige Soireen veranſtaltet zu Ehren des oder 
der Konfirmierten, in Geſchenken und Blumen⸗ 
ſpenden ſuchen ſich die Freunde des betreffenden 
Hauſes zu überbieten, an koſtbaren goldenen 
Uhren, an Brillant ⸗Kravatten⸗ Nadeln, an 
juwelenblitzenden Manſchettenknöpfen, Ringen, 
Armbändern, Halsketten, Brochen — jenach⸗ 
dem, ob es ſich um einen „Er“ oder eine 


„Sie“ handelt — fehlt es nicht und in 
ſchwülſtigen Reden wird bei der ſich endlos 
ausdehnenden Tafel der höchſt ſelbſtbewußt an 
den Ehrenplätzen ſitzenden jungen Herrchen 
oder Dämchen gedacht. Sie ſind die Haupt⸗ 
perſonen und werden derart verherrlicht, als 
ob ſie wunder was Großartiges ſchon ge⸗ 
leiſtet. Daß danach den geſchätzten Sekundanern 
die Schule nicht mehr ſchmeckt und den 
knoſpenden Jungfräulein die Penſion zu eng 
erſcheint, iſt ſelbſtverſtändlich. So wurde 
kürzlich aus einer in der Muſenſtadt an der 
Ilm befindlichen Penſion ein fünfzehnjähriger 
Backfiſch den hier wohnenden Eltern mit dem 
Bemerken zurückgeſchickt, daß dieſes zarte 
Pflänzchen doch wohl am beſten zu Haus 
aufgehoben ſei, die Penſionsvorſteherin fügte 
ihrem Briefe ein Blatt aus dem Tagebuche 
der jungen Weltbürgerin bei, das ſie zufällig 
gefunden und welches das ſchöne Bekenntnis 
enthielt: „Wenn die Liebe zur Leidenſchaft 
wird, ſo fliehe ſie“ — und der niedliche 
Racker hatte ſich nicht mit dieſem Auto⸗ 


gramm begnügt, ſondern die Wahrheit 
der tiefſinnigen Worte auszuprobieren ge⸗ 
ſucht an ſich ſelbſt und einem nicht 


allzu ſchüchtern Kandidaten der Theologie! 

Dem eben erwähnten Ausſpruch der jungen, 
hoffnungsvollen Zeitgenoſſin kann man auch 
allerhand andere Faſſungen geben, etwa: 


„Wenn die Muſik zur Plage wird, 


To fliehen ſie“. Ja, wenn das nur immer 


möglich wäre! Die gütige Schöpfung muß 
ſchon derartige Anforderungen an unſer Ge⸗ 
hör vorausgeſehen haben, daß ſie uns mit einem 
ſo ſtarken Trommelfell verſah, denn ſolch ein 
Berliner Winter mit ſeinen nötigen und 
und unnötigen muſikaliſchen e bildet 
ein harte Strapaze. Wir wollen hier ſchweigen 
von den Zumutungen, die in muſikaliſcher Be⸗ 


— — — — 


einige Lieder ſangen und reichlich bejchenkt 
wurden. Allen Spendern von Weihnachtsgaben 
ſei herzlich gedankt. — Wie ſchon geſagt 
wurde, iſt der Beſuch des Horts ein ſtändig 
guter geweſen, ouch war der Geſundheitszu⸗ 
ſtand im allgemeinen gut. Mehrfach wurde 
Kindern durch Zuweiſung zu Zahnärzten und 
Arzten geholfen. 
reitwillig der Hilfe ſuchenden Kinder an. — 


Die Kinder wurden zur Reinlichkeit und zur 
Annahme guter Sitten angehalten und wurde 


dabei manch gutes Reſultat erzielt, wenn es 


auch andererſeits nicht ganz an groben Unge⸗ 


zogenheiten fehlte, welche leider in einigen 
Fällen zur Entfernung von Kindern führen 
mußte. Dabei wurde die Erfahrung gemacht, 
daß es nicht ausführbar iſt, Knaben höheren 
Alters zuſammen mit Mädchen in größerer 
Anzahl im gleichen Raum zu beſchäftigen. Es 
ſollen daher von jetzt ab Knaben nur von 6—8 
Jahren aufgenommen und nur bis zum 10. 
Lebensjahr behalten werden, ausnahmsweiſe 
bei ſehr guter Haltung bis zum 12. Bei den 
jetzt aufgenommenen Kindern ſoll dies aber 
noch nicht ſo ſtreng genommen werden. Die 
Mädchen ſollen bis zum vollendeten 14. Lebens⸗ 
jahr im Horte verbleiben. Die Zahl 40 
wird im kommenden Winter bei gleichen Mit⸗ 
teln kaum überſchritten werden können und 
ſollen zu gleichen Teilen Mädchen und Knaben 
Aufnahme finden. Das Nikolaifhe Lokal 
dürfte nicht wieder zur Verfügung ſtehen; ein 
gleichgeeignetes Lokal iſt noch nicht ermittelt. 
Für den Sommer iſt beabſichtigt, die Kinder 
getrennt zweimal wöchentlich zu Jugendſpielen 
zu vereinen und zwar will der Verein dazu 
um Hergabe des Hofes der 1. Gemeindeſchule 
für 2 Nachmittage von 4 6 Uhr bitten. Für 
den Winter iſt ein weiteres Geſuch an die 
Stadt um Überlaſſung von Räumen oder um 
Unterſtützung durch einen Geldbeitrag geplant. 
Die Einnahme des Vereins durch Mitglieder- 
beiträge betrug 618 Mk. Dazu kommen noch 
private Zuwendungen und die Einnahmen aus 
einem Reuter⸗ Vortrage des Herrn Redakteur 
Schacht und dem Schillerabend des Vereins 
„Frauenwohl“ unſerer geſchätzten „Vereins⸗ 
mutter“. Allen Spendern ſowie vor allem den 
Helferinnen, welche ſich der mühevollen Beauf⸗ 
ſichtigung der Kinder ſo pflichttreu unterzogen. 
ſei hiermit Dank geſagt. 
reſſe, das unſerm Verein ſo jung er noch iſt, 
entgegengebracht wird, daß die als wirklich gut 
anerkannte Sache auch fernerhin ſich als lebens⸗ 
kräftig erweiſen wird. Zu wünſchen wäre nicht 
blos dieſes, ſondern auch die Möglichkeit einer 
weiteren Entwicklung, da die ſtürmiſche Nach⸗ 
frage nach Stellen im Kinderhorte das für eine 


ſolche ſoziale Errichtung vorhandene Bedürfnis 


als unleugbar erwieſen hat. aa 

— Die Veranlagung der Einkommerſteuer für 
1905 und der Ergänzungsſteuer für die drei Steuer⸗ 
jahre 1905/7 wird in allernächſter Zeit abgeſchloſſen 
fein und die Veranlagungsſchreiben find den Steuer⸗ 
pflichtigen bereits zugeſtellt worden. 
unſerer Leſer möchten wir nicht unterlaſſen, darauf 
hinzuweiſen, wie Berufungen gegen die veran⸗ 
lagten Steuerſätze innerhalb 28 Tagen nach Empfang 
der Steuerausſchreibungen bei den zuſtändigen Vor⸗ 
figenden der Veranlagungskommiſſionen angebracht 
werden müſſen, anderenfalls die Veranlagungen für 
die obige Zeitdauer rechtskräftig werden, die Ergän⸗ 
zungsſteuer alſo für volle drei Jahre. — Damit nun 
die Behörden in der Lage ſind, die Berufungen ſo 
ſchnell, als es den Intereſſen der Steuerpflichtigen ent⸗ 
ſpricht, zu erledigen, iſt es durchaus notwendig, daß 
die Berufenden ſelbſt das Einkommen und Vermögen 
möglichſt zutreffend berechnen und auch die weiteren 
Umſtände, die geſetzlich eine Steuerermäßigung recht⸗ 
fertigen, in angemeſſener Weiſe dartun. Als guter 
Ratgeber wird ſich zu dieſem Zwecke die Broſchüre des 
Steuerjekretärs Otto Heydeck zu Königsberg „Was 
muß der Steuerpflichtige wiſſen, um ſich richtig ein⸗ 
ſchätzen zu können?“ erweiſen. Dieſes Buch enthält 


ziehung an einen gelegentlich geſellſchaftlicher 
und wohltätiger Veranſtaltungen geſtellt werden, 
auch die ſogenannten Künſtler⸗Konzerte gehen 
einem ſtark auf die Nerven. „Aber warum 
beſuchen Sie denn dieſelben?“ hört man fragen. 
Nun, abgeſehen von dem ſelbſtändigen Ver⸗ 
langen nach guter Muſik, dieſer Oaſe in den 
weltſtädtiſchen Unterhaltungen, fällt auch der 
Kundigſte immer wieder auf einen Namen 
oder ein lockendes Programm herein, daneben 
aber gibt es ſoviele Fang⸗ und Fallſtricke, die 
in ſcheinbar harmloſer und doch jo heimtückiſcher 
Weiſe nach dem argloſen Staatsbürger aus⸗ 
geworfen werden, daß er trotz aller böſen Er⸗ 
fahrungen immer wieder auf die Leimrute 
eht. Da ſind die Verwandten, Bekannten, 
5 des oder der Konzertierenden, die 
mit ihren Bitten nicht nachlaſſen, da bekommt 
man die Karten ins Haus geſchickt oder bei 
einem gemütlichen Schoppen von einem Dutz⸗ 
bruder in die Hand geſteckt, da fehlts nicht 
an geſellſchaftlichen, künſtleriſchen und litera⸗ 
riſchen Verpflichtungen, und trotz des inneren 
Sträubens macht man ſich ſchließlich auf den 


Weg mit einer ganz, ganz leiſen Erwartung: 


„Nun, vielleicht iſt es doch ein Treffer!“ Ach, 


in den allermeiſten Fällen aber iſts wiederum 


eine arge Enttäuſchung. Viele glauben ſich 
auserwählt, Wenige nur ſind berufen! Und 
wie ſchwer wirds dieſen Wenigen gemacht, 
Erfolg oder gar Ruhm zu gewinnen! Zu 
ihrem echten und rechten Können muß ſich noch 
das Talent geſellen, von ſich redeu zu machen 
und ſich hervorzudrängen, ſie müſſen in zahl⸗ 
loſen Geſellſchaften ihr Beſtes, ihre Kunſt, her⸗ 


Die Herren nahmen ſich be⸗ 


Das lebhafte Inte⸗ 


Im Intereſſe 8 


und. überzengender 


alle wichtigen Beſtimmungen, insbeſondere auch die 
Entſcheidungen des Oberverwaltungsgerichts, und ferner 
Beiſpiele, wie das Einkommen und Vermögen bei den 
verſchiedenen Steuerpflichtigen, namentlich auch bei 
vorhandener Buchführung, zu berechnen iſt. Als beſon⸗ 
ders wichtig hervorzuheben ſind die Beſtimmungen 
über den Begriff der Reparaturkoſten, über den ge⸗ 
meinen Wert der Grundſtücke uſw., über die Abſchrei⸗ 
bungen und ſonſtigen Abzüge, über die Berechnungs⸗ 
art, über Ermäßigungen wegen außergewöhnlicher Be⸗ 
laſtungen uſw. — Die vierte, vollſtändig neu bearbeitete 
Auflage iſt ſoeben im Verlage von Ferd. Beyers 
Buchhandlung in Königsberg i. Pr. erſchienen. Der 
Preis beträgt für den 1. Teil (Einkommenſteuer) 1,20 
Mark und für den 2. Teil (Ergänzungsſteuer) 0,60 
Mark. — Wir können die Anſchaffung allen Steuer⸗ 
pflichtigen, ſowie den bei der Veranlagung beteiligten 
Sachverſtändigen, Kommiſſions mitgliedern, Anwälten 
uſw. nur empfehlen. 


— 
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Das Ende vom Liede. In Mün⸗ 
chen wurde dieſer Tage ein junger Kaufmann 
in die pſychiatriſche Klinik geſchafft, der ſich 
ſeit Karneval betrunken in der Stadt herum⸗ 
getrieken hatte, nie mehr nüchtern geworden 
war und einen Tobſuchtsanfall bekam, als er 


einfand und dort mit Vorwürfen empfangen 
wurde. Im Hofbräuhauſe war er abends 
ſtets der letzte Gaſt, der mit ſanfter Gewalt 
entfernt werden mußte. Er rühmte ſich, in 
keinem Bett mehr geſchlafen zu haben ſeit 
Faſtnacht, batte aber immer noch Geld und 
trank ſeinen Stiefel weiter, bis ihn die Reue 
zu ſpät erfaßte. 

* Ein vereiteltes Duell. Durch 
die Achtſamkeit von Gendarmen iſt kürzlich, um 
6½ Uhr morgens, ein Duell vereitelt worden, 
das im Grunewald, an der Pichelsdorfer 
Chauſſee, unweit Pichelsdorf, ausgetragen wer⸗ 
den ſollte. Die Kontrahenten, ein Herr E. H. 
aus Bromberg, der an der Hochſchule in 
Charlottenburg ſtudiert, und ein Dr. Chr. aus 
Gneſen, erſchienen im Wagen auf der Wahl⸗ 
ſtatt, als ſie von Gendarmen bemerkt und ins 
Verhör genommen wurden. Nachdem die 
Streitluſtigen ihre Namen genannt und ihre 
Waffen an die Vertreter der öffentlichen Ord⸗ 
nung ausgeliefert hatten, fuhren ſie, in Geſell⸗ 
ſchaft ihrer Zeugen von dannen, um, wie wir 
hoffen, beim Becher eine feuchtfröhliche Ehren⸗ 
rettung zu feiern. 

* Eine ſchlechte Apfelſinenernte 
infolge der anfangs dieſes Jahres in Süd⸗ 
europa aufgetretenen enormen Kälte ſtellt ein 
Nizza⸗Bericht des „Evening Standard“ in Aus⸗ 
ſicht. Die Ernte an der Riviera ſei faſt ganz 
beſchädigt worden und die ſpaniſchen Lieferungen 
nach Marſeille ließen quantitativ und qualitativ 
viel zu wünſchen übrig. Gewöhnlich pflegen 
in einer Saiſon täglich Schiffsladungen aus 
Spanien an der Riviera einzutreffen und 
wenigſtens 50 Ladungen gehen während der 
Saiſon nach Marſeille für die verſchiedenen 
europäiſchen Märkte. In dieſem Jahre ſind 
aber nur drei Ladungen dort eingetroffen und 
nur noch einige wenige mehr werden erwartet. 
In Frankreich, Spanien und Italien ſind nach 
fachmänniſchen Schätzungen ungefähr 75 Proz. 
der Ernte durch die Kälte zerſtört worden, die 
herangereiften Früchte ſind trocken und wenig 
ſchmackhaft. 

* „Farbenfreſſende“ Bienen. 
Eine neue Art der Honigfälſchung wird durch 
den Bericht des chemiſchen Unterſuchungsamtes 
der Stadt Dresden dem Publikum bekannt 
gegeben. Bei einer Unterſuchung wurde der 


geben und dieſe jeder der unzähligen „Patro⸗ 
neſſen“, die in Wohltätigkeit planſchen, jeder⸗ 
zeit zur Verfügung ſtellen, ſie müſſen ſich eine 
Elicque ſchaffen und einigen Dutzend einfluß⸗ 
reicher Menſchen den Hof machen, nein, es iſt 
kein leichtes Brot heutzutage, das des goit⸗ 
begnadeten jungen Künſtlers! Und die 
Übrigen, die nichts abbekommen haben von 
den Gaben des Genius? Sie ſtümpern ſich 
jo weiter, aber es iſt gut, daß man nur ſelten 
erfährt, auf welche Weiſe dies geſchieht. Das 
Proletariat in dieſem Künſtlertum iſt ein er⸗ 
ſchreckend großes und vermehrt ſich leider fort⸗ 
geſetzt — es iſt ja auch ſchön, von Lorbeeren 
und Gold zu träumen und ſich in roſenroten 
Hoffnungen einer ruhmumrauſchten Künſtler⸗ 
laufbahn zu wiegen; greift dann die harte 
Wirklichkeit unerbittlich ein, ſo iſts für ein 
Zurück faſt ſtets zu ſpät und die Zahl der 
verfehlten Menſchenleben wird um ein neues 
Glied vermehrt! 5 
Wie gern wendet man ſich von der Welt 
des Scheins wieder zur Welt des Seins! 
Und wo öffnete ſich uns letzterer vollkommener 
als in der von der 
E National⸗Galerie veranſtal⸗ 
te Ausſtellung von Werken 
Adolph Menzels. Die leidenſchaftliche 
Bewunderung für den verſtorbenen 
großen Meiſter, ſie erfährt hier noch ihre Stei⸗ 
gerung. In welch rieſenhaftes Schaffen er⸗ 
halten wir Einblick, welch' ein ungeheures 


Lebenswerk wird uns dargelegt! Man denke, 


dieſe lange Flucht von Sälen und Gemächern 
birgt 7000 Werke Menzelſcher Kunſt, der 


ſich vergangenen Freitag ſchließlich zu Hauſe 


hatte. Das eben iſt ſo i 


Honig eines Fabrikanten beanſtandet, weil 
derſelbe Rohrzucker und gelbe Teerfarbe ent⸗ 
hielt. Der Fabrikant behauptete nun, er habe 
ſeine Bienen mit dem betreffenden Farbſtoff — 
gefüttert (), und ſo ſei er in das Produkt 
übergegangen. Dieſe Ausrede ſchützte ihn 
natürlich nicht vor der Beſchlagnahme ſeines 
Honigs. 

* Der zurückgebliebene Kamerad. 
Von einer eigentümlichen Exhumierung weiß 
die „Straßb. Bürgerztg.“ zu berichten. In 
dem Dietrichſchen Walde an der Straße von 
Rixingen nach Förchingen befindet ſich eine 
ſorgſam gepflegte, einſame, von einem Kreuze 
überragte Grabſtätte, welche die Inſchrift trägt: 
„Hier ruht ein im Jahre 1870-71 zurückge⸗ 
bliebener Kamerad.“ An dieſem Grabe wurden 
ſeitens des Kriegerverein der Beamtenkolonie 
Deutſch⸗Avricourt vom Beginn der ſiebziger 
Jahre ab jährlich Blumen und Kränze nieder⸗ 
gelegt, ſowie ehrende Gedächtnisreden gehalten. 
Vor einigen Tagen ſollte die Leiche des 
Kameraden ausgegraben werden. Man fand 
jedoch nichts als die ſtark vermoderten Über⸗ 


reſte eines grobknochigen Pferdes. 
Ein Schlafzimmer für 400000 


Mark. In Knole, dem Landſitz des Lord 


Sachkville in der engliſchen Provinz Kent, be⸗ 


findet ſich ein Schlafzimmer, das für den 
König Jakob . gemacht wurde. Das Bett 
allein koſtet 160 000 Mk. Außerdem befindet 
ſich in dem Zimmer ein ſilberner Tiſch, ein 
Waſchtiſch mit ſilberner Garnitur und viele 
ſonſtige Koſtbarkeiten, die zuſammen den un⸗ 
geheuren Preis ergeben. 
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5 „Nur Geduld!“ 
Geht es nicht heute, wie man will, — ſoll man 


nicht gleich verzagen, — nur immer duldſam und hübſch 
ſtill — des Schickſals Launen tragen! — Ein Sprüch⸗ 
lein gibt's, das tröſtend ſpricht, — geht's uns mal 
ſchlecht auf Erden: — Geduld, Geduld, verzage nicht, 
— es wird ſchon beſſer werden! — — Der Frühling 
kam und durch die Flur zieht er mit ſonn'gem Lachen, 
und die geſamte Kreatur — wird wieder neu erwachen. 
— War auch der März noch wenig lind — und karg 
an Blumenſpenden, — hab nur Geduld, du Menſchen⸗ 
kind, bald wird ſich alles wenden! — Die Zeit ver⸗ 
geht, doch Zeit iſt Geld, — der Menſch kennt kein 
Genügen, — er ſauſt am liebſten durch die Welt — in 
Blitz⸗ und Luxuszügen; — man möcht den ganzen 
Kontinent — durchfahren in zwei Stunden. — Do 
nur Geduld, es wird am End' — auch dieſes no 
erfunden! — — Wer weiß, was uns die Zukunft 
bringt? — Ob auch den Völkerfriedeu? — Frau Berta 
glaubt es unbedingt — und viele noch hienieden! — 
Noch iſt der große Tag nicht da, — doch nur Geduld, 
ihr Brüder, — einſt legt ſogar in Afrika — der 
„Mohr“ „die Waffen nieder“! — Vorläufig muß Herr 
Trotha ihn — ein wenig kirre machen, — dann wer⸗ 
den unſre Kolonien — zu neuem Sein erwachen. — 
Vorläufig koſten ſie noch Geld, — wir dürfen es nicht 
ſchonen, — doch nur Geduld, das ferne Feld — wird 
einſt ſich noch verlohnen. — — Der Frühling kam, 
wie wird er jetzt — für Rußland ſich geſtalten? — 
Herr Kuropatkin iſt erſetzt — durch Linewitſch, den 
Alten. — In Petersburg der Kriegsrat ſpricht: — 
Mags brechen oder biegen! — Geduld, Geduld, 
wenns Herz auch bricht, — wir woll'n doch ein mal 
ſiegen! — — Verfaſſung iſt ein ſchönes Ding, — das 
liebt ſogar der Ruſſe, — doch geht die Sache nicht ſo 
flink, — das bringt ihn zum Verdruſſe, — und fragt 
man etwas ſtürmiſch an, — ſpricht Väterchen, das 
gute: — Habt nur Geduld und fragt nicht „wann“, 
— ſonſt gibt's was mit der Knute! — Geduld, Ge⸗ 
duld, ſie hilft und nützt, — macht leichter jedes Leiden, 
— und wer nicht viel Geduld beſitzt, — der iſt nicht 
zu n — Und geht's auch heut nicht, wie man 
will, — die Zeit rückt wieder weiter, — man halte 
nur ein wenig ftill — und hab Geduld! I 
Ernſt Heiter. 


muſterhaft zuſammengeſtellte Katalog bildet 
einen ſtarken Band von 390 Seiten. Eine 
ſolche Ausſtellung war auch nicht annähernd 
bisher geweſen und wird nicht wieder ſein, ſie 
verlohnt eine weite Reiſe nach Berlin. Klar 
und wahr liegt Menzels geſamtes Wirken 
von den erſten Anfängen bis zum Beginn 
ſeiner tödlichen Erkrankung vor uns. Gewiß 
mögen noch zahlloſe Blätter fehlen, die das 
Signum des Nimmermüden tragen und die in 
alle Welt hinausgeflattert ſind, ſie hätten nur 
die Zahl vermehrt, nicht den Kern, deſſen Be⸗ 
deutung uns ja längſt offenbar geweſen, aber 
vor unſeren Augen uns doch noch nie ſo ver⸗ 
anſchaulicht wurde, wie bei dieſer einzigen Ge⸗ 
legenheit. Von Menzels großen Ölbildern fehlt 
nur eines, von ſeinen Guaſchen und Aquarellen 
blos wenige, ſeine erſten zeichneriſchen und 
graphiſchen Verſuche ſind zur Schau geſtellt, 
ebenſo der geſamte Schatz ſeines Nachlaſſes, 
4000 in 29 Mappen aufbewahrt geweſene 
Blätter und 80 Skizzenbücher, dazu das um⸗ 
fangreiche Olbild: „Die Anprache Friedrichs 
des Großen an ſeine Generäle am Abend vor 
der Schlacht bei Leuthen“, das faſt ein halbes 
Jahrhundert hindurch die eine Schmalwand 
feines Ateliers bedeckte und das der Künſtler 
trotz der blendendſten Angebote nicht vollendete, 
ie, deſſen Anblick ihm mehr und mehr fo zum 

berdruß wurde, daß er eine völlige Vernich⸗ 
tung plante und mit dicſer bereits begonnen 
onierend und tritt 
uns hier abermals in viel 
gegen, daß Menzel feine} künſtleriſche Ent⸗ 


wickelung wie als abgeſchloſen betrachtete, daß 


Nuhig. 


Einzelheiten ent 
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Amtliche Notierungen der Danziger Börfe. 

vom 31. März. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten ene 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 766-793 
Gr. 169 - 172 MR. ber. 
inländiſch bunt 761 — 769 Gr. 166 Mk. bez. 
inländiſch rot 766 Gr. 166 Mk. bez 
tranſito hochbunt und weiß 766 Gr. 132 Mk. bez. 
tranſito rot 766 Mk. Gr. 136 bezw. 

Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 685 — 
744 Gr. 1291/,—130 Mk. bez. 

Ge rſt e: inländiſch große 686 Gr. 144 ME. bez. 

Hafer: inländ. 132½ Mk. bez. 

Kleeſaat: weiß 92 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 10,45 Mk. 
bez. Roggen: 9,90 Mk. bez. 

Bromberg, 31. März. Weizen 160167 
Mz., abfallende Qualität unter Notiz. — Roggen, 
je nach Qualität 120-130 Mk., feuchte unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 130-140 k., Brau⸗ 


L 
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ware ——— Mk. — Erbſen: Futterware 133 bis 
140 Mk., Kochware 150-160. — Hafer: 120 bis 
134 Mk. 


Magdeburg, 31. März. (Zuckerbericht.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack 14,15 14.30. 
Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack 11,30 11,50. Stimm. : 
Brotraffin. 1 o. F. —,— Kriſtallzucker 


mit Sack —,.— — -,-. Gemiſchte Raffinade mit 
Sack , — —,-. Gem. Melis mit Sack — — -,- 
Stimmung: Still. Rohzucher I. Produkt Tranſito 
frei an Bord Hamburg per Februar —,— Gd., 


—,— Br., —,— bez., per März 28,80 Gd., 29,10 
Br., per April 28,90 Gd., 29,10 Br., per Mai 29,15 
Gd., 29,25 Br., —,— bez., per Auguſt 29,40 Gd., 
29,50 Br., —,— bez., per Oktober⸗Dezember 23,20 Gd., 
23,30 Br. Stimm ung: Ruhig. 8 


Köln, 31. März. Rüböl Toko 50,00, per 
Mai 49,50. — Heiter. 


Hamburg, 31. März, abends 6 Uhr. Kaffee 
good average Santos per März — G., per Mai 
361/, Gd., per September 37 Gd., per Dezember 37½ 
Gd. Stetig. 


März. Zuckermarkt. (Schluß 
J. Produkt Ba 8 
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d iſt ganz 
Bleiche, 'Oufierie 
leiden. Preis / Fl. 3 
ern Grüne Apotheke, gerli 
ederlagen in faft ſämtlichen As 
Man verlange ausdrücklich Bw 


Hörft du, wie unſer Rudi bellt?? 
Da muß ich gleich morgen früh einen Bruſttee 
kochen. — Ach was — Brufttee! Bei ſolchen 
| Sachen iſt nicht zu ſpaßen und ehe man fü 
verſieht, iſt eine ernſte Krankheit da. Du lä 
eine Schachtel Fays echte Sodener Minerals 
paſtillen für 85 Pfg. holen, löſeſt davon ſechs 
in heißer Milch und das kriegt der Junge. Das 
wird tagsüber dreimal wiederholt, zwiſchenein 
lutſcht der kleine Burſch ab und zu eine Paftille 
und du ſollſt ſehen, was die kleinen Dinger 
für Wunder tun. 

Sicher und ſchmerzlos wirkt das ſeit 30 Jahren be⸗ 
währte echte Radlauerſche Hühneraugenmittel. Fl. 
60 Pfg. Nur echt mit der Firma: Kronen⸗Apotheke, 
Berlin. Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien 


ſein Weiterſtreben ein endloſes war, daß er 
mit kühlem kritiſchen Blick ſeine beſten 
Schöpfungen betrachtete und daß er nur mit 
wenigen davon zufrieden war. Manch feſſelnde 
Bemerkungen auf Skizzen, Studien, Zeichnun⸗ 
gen künden uns davon, ſo auf einigen Blättern 
mit Friedericianiſchen Offizieren und Soldaten, 
aus dem Ende der 50er Jahre ſtammend. Der 
Beſitzer mochte ſie dem Meiſter vorgelegt haben 
mit der Frage, ob ſie von ihm herrühren, da 
e nicht ſeinen Namen zeigten, und Menzel 
chrieb an den Rand: „Ja, dieſe Typen ſtammen 
von mir, ſie ſind gezeichnet, wie ich damals 
eben alles zeichnete!“ Das klingt ärgerlich und 
verächtlich. Man muß ſich verjagen, auf die 
Ausſtellung des näheren einzugehen, wo fände 
man den Anfang, wo das Ende! Vielen, die 
nicht genau mit der Menzelſchen Kunſt ver⸗ 
traut ſind, bringt ſie eine Überraſchung durch 
mehrere in Ol ausgeführte Landſchaften, die 
uns den Künſtler auch hier auf bewunderns⸗ 
werter Höhe zeigen. Auch das perſönliche 
Bild Menzels erfährt eine charakteriſtiſche Be⸗ 
reicherung durch eine Reihe illustrierter Karten 
und Kärtdjen, die, zu Geburtstags⸗ und ſon⸗ 
ſtigen Feſten wie anderen Gelegenheiten, an 
Freunde gerichtet, von Frohſinn und guter 
Laune zeugen, in Begleitung humorvoller 
Worte. Wahrlich, auf dieſen Mann, welcher 


. 


der neueren deutſchen Kunſt Weltruhm ver⸗ 


ſchaffte, dürfen wir ſtolz ſein und 


Er ſtolz auf 
dieſe unvergleichliche Ausſtellungg!— 


Bekanntmachung. 


Zur Vergebung der Pflaſter⸗ 
arbeiten einſchl. Materiallieferung 
und der damit verbundenen Neben⸗ 
arbeiten für die Durchbrüche nach 
der Bromberger- und Culmer⸗ Vor⸗ 
ſtadt, haben wir einen Termin auf 
Mittwoch, den 12. April d. Js. 

vormitags 10½ Uhr 

im Stadtbauamt feſtgeſetzt. 

Bedingungen und Leiſtungsver⸗ 
zeichnis können im Stadtbauamt 
während der Dienſtſtunden einge⸗ 
ſehen bezw. von dort gegen Erſtattung 
der Schreibgebühren von 75 Pfg. be⸗ 
zogen werden. 

Thorn, den 31. März 1905. 


Der Magiſtrat. 


fiagel⸗Verficherung. 


Die Union, 
Allgemeine deutſche Hagel⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft 
zu Weimar 
gegründet im Jahre 1853 
mit einem Grundkapitale von 
9 Millionen Mark, 

wovon 5019 Aktien 
mit 7 528 500 Mk. 


begeben ſind. 
Reſerve ult. 1904 . ‚4983 268 „ 


Geſamtgarantie⸗ 

Kapital.. . 12511 768 Mk. 
Prämien⸗Einnahme 

in 1904 . 2202418 „ 


Zinſen⸗ 1 in 
1904 335 898 „ 


15 05 050 084 MR. 


Die Union verſichert Feldfrüchte 
gegen Hagelſchaden zu feſten 
mäßigen Prämien. Jede Nachſchuß⸗ 
verbindlichkeit iſt ausgeſchloſſen, 
ſo daß alſo eine Nachzahlung auf 
die Prämien niemals ſtattfinden 
kann. Bei Verſicherung auf meh⸗ 
rere Jahre wird ein namhafter 
Prämien⸗Rabatt gewährt. 

Beſondere Erleichterungen werden 
für kleine Verſicherungen durch die 
Einrichtung der Sammelpolicen ge⸗ 
währt. 

Die Vergütung der Schäden ge⸗ 
langt ſpäteſtens binnen Monatsfriſt, 
in der Regel aber früher, zur vollen 
und baren Auszahlung. 

Weitere Auskunft wird erteilt und 
Verſicherungen werden vermittelt 
durch die Agenten, ſowie 


Ernst Ehr. Mix, 


Generalagent in Danzig. 


Arbeiten auf der 
Schreibmaschine 


werden ſchnell, ſauber und preis⸗ 
wert angefertigt. Offerten unter 
„Schreibmaſchine“ an die Ex⸗ 
pedition. 
H int ſucht Waiſe, 23 J., Vermög. 
ical 240,000 Mk. m. Herrn, welch. 
ſich ein glüchl. Heim gründen will. 
Vermög nicht erford. Ehrenh. Angeb. 
unter B. H. 8. Berlin N. 54. 
III S Ajq,J,ᷣ usdvalıa ng 
rn? qua "ld d eus 
adusbpg un 3191440 IT n 
uologuolimag 


Plisso- Brenn -Anslall 


Kloſterſtr. 1, pliſſiert hochſtehende 


und anliegende Fälle in anerkannt 


fauberer e bei billigſter 
Berechnung. L. Majunke, 1 Tr. 


„Hong 4 7. 


} vermittelt 
Karl Neuber, Baderſtr. 26. 


500 Mk, zahle ich dem, der beim 
Gebrauch von Kothe's 
Zahnwaſſer A Flacon 60 Pfg. je⸗ 


mals wieder Zahnſchmerzen bekommt 


oder aus dem Munde riecht. 
Joh. George — Nachl., 
erlin. 


In Thorn bei F. Menzel. 


24 500 Mark 


zur Auszahlung von Mündelgeldern 
zu zedieren geſucht auf ein Geſchäfts⸗ 
— in der Hauptſtr. Thorns. 

ngebote unter Z. Z. an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Ztg. 


Geidsuchenden 


und franko Proſpekt. 
Bruno kemme, Berlin SW, 11. 


Wer Geld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht 
wende ſich an das Bureau F 

Königsb. i. Pr., Königsſtr. Haage 
— Rückzahlung. Rückporto. 


Königl. Preuss. Lotterie. 
Die Einlöſung der Loſe 4. Klaſſe 
muß bis Montag, 3. April, bei 
Verluſt des Anrechts geſchehen. 
Dauben, 
Königl. Lotterie-Einnehmer. 


ſende ich auf 
Verlang. grat. 


Kaffee. 


ff. Santos p. 990 80 Pfg. 
und 90 

Campinas p. pft 1,00 Mk. 

Guatemala „ 1,20 „ 

Java⸗Guatemala 1,40 „ 


Java⸗Portoriko 1,60 „ 
Java⸗Guatemala⸗ 
Portoriko 1,80 „ 


Kakao Tee 


p. Pfd. 1,00, 1,20, 1,60, | p. Pfd. 1,40 bis 5,00 Mk. 
1,80, 2,00 bis 3,00 MR. Driginal-Tee von 
Vanille⸗Chokolade u. R. Popoff⸗ Moskau 


p. Pfd. 90 Pfg. 
Koch⸗Chokolade 75 „ 
Creme⸗Chokolade 60 „ 
Chokoladen⸗Pulver 60 

bis 1 Mk. 


Kakes 


Deſſert⸗ und Waffelmiſchungen p. Pfd. 550 bis 2,40 Mk., 
feinſte Speiſe⸗Thokolade p. Tafel 20, 30, 40, 50, 60 Pig. 


empfiehlt 


Paul Heinrich, 


Thorn, Altſtädt. Markt 3. 


C. 
p. Pfd. 2,50 bis 7,00 Mk. 


p. Pfd. 40, 60 und 80 Pf. 


Die ostlhischen Landwirt 


ladet der auf genoſſenſchaftlicher Grundlage baſierte 


Oftdeutſche Hagelverſicherungs⸗Verband 


zur Verſicherungsnahme pro 1905 ein. — In 1904 lagen alle Prämien 
ſämtlicher Mitglieder zwiſchen 
"36 Pig. als niedrigstem und 60 Pig. als höchstem Satz, 

Durchſchnittsprämie 54,1 Pfg. pro 100 Mk. Verſ.⸗Summe einſchließlich 
Reſervefondsbeitrag und aller Nebenkoſten. — In 1903 lagen alle 
Prämien zwiſchen 51 und 81 Pfg. — Elfjähriger Durchſchnitt 79 Pfg., 
wovon die Ermäßigungen für Hagelfreiheit p. p. noch abgehen. — Ge⸗ 
ſchäftsfeld nur die 6 hagelgünſtigeren oſtelbiſchen Provinzen. Verſ.⸗ 
Beſtand über 60 Millionen. — Niedrigſte Verwaltungskoſten, weil 
Agententum ausgeſchloſſen. — Gerechte Abſchätzung der Hagelſchäden 
durch zu Taxatoren gewählte Mitglieder. — Geringere Beitragspflicht 
für Stroh — bei Strohausſchluß kein Prämienzuſchlag auf die Körner. — 
Reſerven: 24 Pfg. pro 100 Mk. Verſ.⸗Summe. — Den hagelgünſtigen 
Feldmarken große Vorteile durch Gewährung von Rückvergütigung und 
Ermäßigungsprozenten. — Die Aufnahme notoriſch hagelgefährlicher 
Riſiken wird abgelehnt. Beitrittsluſtige wollen im eigenen Intereſſe 
und zwecks Förderung des genoſſenſchaftlichen Prinzipes ſich direkt 


Montag, 


Vorlagen 
gratis u. 
franco. 


Zahn = Htelier 


von 


Emma Gruczkun, 
Elisabethstr. 4, II. 


Photographisches Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtr. 14, 
gegenüber de Schützengarten. 


Sehönhelt und Weichheit 


des Haares erzielt man durch den 
Gebrauch von . Tannin- 
Wasser von E. H. Uhlmann & Co., 
Reichenbach 1. D. Tauſende von 
Anerkennungsſchreib. 18 jähr. Erfolg. 
— Arztlich empfohlen. Zu haben bei: 
A. Koczwara, a 12 
Paul Weber, Culmerſtraße 1 


Ed. rue Brückenſtraße 40. 
— Flaſche 1.75 und 2 Mk. — 


Erste Thorner Möbel- Fabrik 


Paul Borkowski, Tischlermeister 


Nicht übersehen!!! 


Der großen Nachfrage wegen kommen an obigen 3 Tagen 
nochmals zum Verkauf: 


Ca. 500 seidene Kravatten 
Selbstbinder für Herren und Damen Stück 10 Pf. 
Ga. 300 Leinen-Röcke mit Volant und Band beſetzt Stück 1.55 Mk. 
Batist-Taschentücher „neue Muiter« Stück 10 Pfg. 
Korsett „Hertha“ mit Spiralfedern Stück nur 225 Mk. 


Albert Fromberg 


mit elektrischem Betrieb. 


Snezial-Fahrik für Restauralions-, Tanto 


S . Lalen-Einnitungen. > 
KunitgewerblicheWerkitätte 


für Möbel in allen Solz« und Stllarten, 
fowie kompletter Zimmer - Einrichtungen 
nach eigenen und gegebenen Entwürfen, 


Meine Spezial - Artikel 
wie 


ene, Vorfioms und Beftgstelle In echt Nußkanm, 
halbocht und. mitt, 


gebe zu Tabrik-Preisen ab. 


Fabrik:  Schuhmadherstraße- I. 2. 
Musterfager: $ahuhmacherstraße Mr. 12. 


Dienstag, Mittwoch, 
4. 5. 


Seglerſtraße 28. 


SIDDDIDIIIDDIDDD> >, 


i M. Berlowitz, 


- Seglerstrasse 27. 


‘t Gardinen,» »» VW 
* Stores, 
% Teppiche,vv» v 
vvvvv Läufer 


in grösster Auswahl 


zu sehr billigen Preisen. 


1 


M 
N 


F ER 
atent-Verwertungs- und Ingenieur-Bureau 


H. Dedekind, D Jopengasse 53. 


Rat und Auskunft für Jedermann kostenlos. 


wenden an 


die Direktion 


des Ostdeutschen Hagel-Vers.-Verbandes 
Breslau V, Gartenitrasse 7. 


Für Zahnleidende 


Adolf Beilfron, prakt. Dentist, 
Breitestrasse 21 neben Cai6 Nowak, 


früher bei Berrn Profeffor Dr. Doebbelin, fowie im 
Zahnärztlichen Inititut der Königl. Univerſität zu 
Königsberg i. Pr. tätig geweien. 


Schonendste Behandlung. 


Mässige Preise. 


W. Spindler, 


Berlin u. Spindlersteld | b. Cöpenick. 


Färberei und chemiſche Waichanftalt. 
A. Böhm, Brückenſtraße. 


Annahme in Thorn 


Sendungen täglich. — Auf Wunſch in 5 


—6 Tagen zurück. 


Daſelbſt werden auch Stoffe zum Brennen und Pliſſiren 


angenommen. 


Sen in 1 


ur Zähne 


ebenſo Pplontbiren, Nervtöten, 


mit und ohne Gaumenplatte, { 

Kautſchuckgebiſſe, Einſetzen völlig ſchmerzfrei, 

Zahnziehen. 
H. 


Gold⸗ und 
Reparaturen ſchnell und 


dauerhaft. Preiſe mäßig. eider, 
wohnte früher Brücken⸗ und Breiteftr. (Ratsapotheke), 
jetzt Neuſtädt. Markt 22 neben dem Königl. Gouvernement 
Tapeten, Neuftädt. Markt 25 
Farben, iſt die zweite Etage, beſtehend aus 
Lacke 5 Zimmern, Badeſtube und Neben⸗ 
' gelaß vom 1. 10. ob zu vermieten. 
ee Näheres zu ee 0 
inſe 1 0 
billigſt bei p 0 Altſtädt. ZEN 


E. Zahn, 


Coppernicusſtraße 39. 


Zur Saat empfiehlt: 


Sommerroggen, Wien, Erbſen, 

Runkelſamen (Eckendörfer), Rot: 

klee, Weißklee und Tymothee. 
Gottfried Görke, Thorn. 


Gute blaue Esskartoffel 


empfiehlt Gottfried Görke, Thorn. 
Sämtliche Sorten 


Kartoffeln 


und jedes Quantum kauft ab allen 
Bahnſtationen 


Benno Tilsiter, 


Bromberg. 
Brückenstr. 32. 
1 Laden 


nebſt 2 angrenzenden großen hellen 
N Geſchäftskellern ꝛc., desgl. 
2. Etage 


1 | grosse Wohnung | 


6 Zimmer, Vadeſtube und vieles 
Nebengelaß, ſeit 18 Jahren von der 


Leinenhandlung A. Böhm innege · 


habt, vom 1. April 05 zu vermieten 
Nähere Auskunft erteilt 


A. Glogau, Wilhelmplatz 6. 
2 Wohnungen 


Tuchmacherſtr. 5, I. Etg., 3 Zimmer 
nebſt Zube ör und 4 Aer nebſt 
Zubehör vom 1. 4. d. Js. oder 
ſpäter zu vermieten. 

6. Sop Gerechteſtr. 8/10. 


atholiiche Penlion 
ir 1 Mädchen od. Anaben zu haben. 
eaufſichtigung der Schularbeiten, 


| Alavierbenugung. Gefl. Off. unter 


0. P. 101 an die Expedition. 


Wohnung 


Schulſtraße 15, Erdgeſchoß, 6 

mer nebſt ſämtlichem Zubehör, auf 
Wunſch auch Pferdeſtall u. Wagen⸗ 
remiſe verſetzungshalber von ſofort 
oder ſpäter zu vermieten. 


G. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Brückenstr. 18 


parterre: 
3 Zimmer, Küche, renoviert, von 
ſofort zu vermieten. 
Zu erfragen Brückenſtr. 30, J. 


In unſerem Hauſe Breiteſtr. 37, 
1. Etage iſt das 


Balkonzimmer mit Entree, 


welches ſich zu Kontorzwecken eignet, 
ſofort zu vermieten. 
€. B. Dietrich & Sohm, 
Thorn. 


Pferdeſtälle 
hat in der Hoſpitalſtraße zu ver⸗ 
mieten. 
Aron 8. Cohn. 
öbl. Zimmer, Denon, 22 
of. zu verm. Araberſtr. 5, 2 Tr. 


Möbl. Wohnung, Hals? SE 


amte v. ſof. Gerechteſtr. 21, pt. 


Möbliertes Wohn⸗ u. Schlaf⸗ 
zimmer ev. e 


und Pferdeſtall Schulſtraße 22 
zu vermieten. 


2 möb. Zimmer z. verm. Schillerſtr. 5. 


Fahrräder 1905 195 ; 


Jubiläums=Katalog. 


A) 


Motorräder1905 


Kataloge sind erschienen. 


ADLER-FAHRRADWERKE nn HEINRICH KLEYER, FRANKFURT a. M. 


Viele höchste Auszeichnungen. 


Spezialitäten: Fahrräder, Motorwagen, Schreibmaschinen und Motorräder. 


Vertreter: Oskar Klammer, Thorn m.. 


Staatsmedaillen etc. 


Ordentliche Sitzung 
der Stadtveroräneten - Versammlung 


am Mittwoch, den 5. April 1905 
nachmittags 3 Uhr. 


115. Bewilligung von Mitteln 
a. für die Umwehrung des 
neuen Hofes des Schlachthauſes, 
b. zur Aufhöhung desſelben 
und zur Herſtellung einer Rampe 
zur Verbindung des neuen 
Hofes mit dem alten. 

116. Ver Glace der Verwertung 


der e für das 
* Ciatssahr 1905/06 
11 


7. Ortsſtatute über 
a. den Anbau an unausgebauten, 
Straßen in der Stadt Thorn. 
b. die Anlegung von Straßen 
in der Stadt Thorn vom 1./7. 
Dezember 1904, 14. Februar 
1905. 


118. Uebertragung der Spritzen⸗ 

meiſterſtelle bei der auf dem 

Holzplatze von Houtermans 

u. Walter ſtationierten ſtädt. 

Spritze an den Materialien⸗ 

verwalter Franke. 

Vergebung des Kehrens der 

Schornſteine und Kochherde in 

den ſämtlichen ſtädt. Inſtituts⸗ 

und Verwaltungsgebäuden für 
die Zeit vom 1. April 1905 bis 

dahin 1906, 

120. Vertrag über die vorläufige 
Unterbringung des katholiſchen 
Lehrerſeminars und Vertrags⸗ 
entwurfs über die Einrichtung 

eeiner Seminar ⸗Uebungsſchule. 

121. Bewilligung eines Beitrages zu 
den Koſten der Gedenkfeier 
am hundertjährigen Todestage 

Schillers. 

122. Uebertragung des Pachtver⸗ 

green bezgl. der Parzelle 
r. 7 von Weißhof an den 
Gaſtwirt Janke⸗Neu⸗Weißhof 
und Aufforſtung von 0,25 ba 
dieſer Parzelle. 

123. Aufforſtung in Chorab, Aus⸗ 
beſſerung älterer Kulturen in 
allen ſtädtiſchen Forſtbezirken 
und Verſchulen von Nadelholz⸗ 
pflanzen in Thorn und Weißhof. 

124. Rechnung der Katharinen⸗ 
Hoſpitalkaſſe für 1903. 

125. Rechnung der Gasanſtaltskaſſe 
für das Rechnungsjahr 1903. 

126. Rechnung der Krankenhaus⸗ 
u für das Rechnungsjahr 
1 N 


127. Rechnung der St. Georgen⸗ 
Hoſpitalkaſſe für 1903. 
125. Nachweiſung über die bei der 
Krankenhauskaſſe und der Sie⸗ 
chenhauskaſſe pro Rechnungs⸗ 
jahr 1904 bis zum 1. Februar 
1905 geleiſteten Ausgaben. 
129. Beleihung des Grundſtücks 
Thorn Altſtadt Blatt 79 b. 
130. Protokolle der monatlichen 


1 


— 
2 


ordentlichen Reviſion der ftädti- |” 


en Kaſſen am 29. März 1905. 
131. Finalabſchluß der Kinderheim: 


132. Zed der Weiſenhaus⸗ 
kaſſe für 1903/4. 
Thorn, — 31. März 1905. 
Der Vorſitzende 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung 


Boethke. 
Wohne jetzt 


Braberitr, A, pt. 


Gertrud Klosowski, Friſeuſe. 


Asthma 
elb d * 

no ie le 1 na.» de in den ſchönſten u. neueſten Muftern. 

Schrift. Contag & Co., Le 


Grosser Ausverkauf 


der durch Feuer und Waſſer beſchädigten Waren, Hüte, Schürzen, Kleidchen, Korjetts, hemden, Schirme ze. ie. 


schuhmacherstr. 20. J. Baron, schuhmacherstr. 20. 


Bumi Alfred Abraham, mer: 


n Zur Konfirmation 


2 empfehle: 
. Konfirmanden- Glace - Handschuhe 
N ſchwarz, weiß, für Konfirmanden, 


Paar 1,75, 150, 1,25. 


jäßchenhemden 
St. 1,25, fe ‚80 Pf 


Hosenträger, 
Krawatten, 


grösstes 
Sortiment. 


Serviteurs, 
Kragen, 
Manschetten 


neueſte Faſſons. 


Beinkleider 
St. 175, 150, ‚110 . 


Kon- 
firmanden- 


Taschentücher 


von den einfachſten 
bis zu den eleg. 
Ausführungen 
ſehr billig. 


| Knabenhemden 
St. 1,50, 1,25, 95 Pf, 


‚Unterröcke 


weiss, für Konfirmandinnen 


Rorsetts 


bester Sitz, 
gröste Haltbarkeit 


St. 1,35, 90, 50 Pf, 


Konfirmanden- 
ee. „| Umschlage-Tücher 


in Wolle und Seide. 


„ Strümpfe und Socken 


> in jeder Preislage, nur prima Qualitäten, & 


2 8 ämtliche | Zutaten Zur a 


Hervorragende Neuheiten in: 


Besätzen, Bosamenien, Knöpfen, Spitzen. A An 


mit Stickerei 


St. 175150, 95 Pf, 


Tapeten! 


Naturell-Tapeten von 10 Pfg. a 
Gold-Tapeten „ 20 „ „ 


| Blüss=Staufer=Rift 
unübertroffen zum Kitten 


zerbrochener gegenstände. 
Zu haben bei Ph. Elkan Nacht, 


Wie Dr. med. Hair vom 


e Aare 

egen Aufgabe meines Tapeten⸗ 
geſchäfts verkaufe ich Tapeten zu 
herabgeſetzten Preiſen. 


G. Jacobi, Bäckerſtraße 47. 


Man verl. koftenfr. Muſterb. Nr. 326. 
Gebr. Ziegler, Lüneburg. 


5 


Sc 


J. Schon) 


J. Broitestrasse 37. 


Erstes und grögtes Spezial- 
Geschäft für elegante 
Herren- u. Knaben-Bekleidung. 


Herren - Jackett-- 
Anzüge 
aus modernen, haltharen Soffen 
un l. 1550. 


Altes Gold und Silber 


kauft zu höchſten u 2 u 
oldarbeiter, 
F. Feibusch, Brac 1 


Gel ſofort, für Wer une 5 
d, auf Wechſel, Schuldſch., 
Hypoth., Lebensverſ⸗ tz Löll- 
höfel, Berlin, Flottwellſtr. 5. Rückp. 
—: ͤ .. 


Trockener Kiefernklobenholz 
2. Klaſſe in Waggonladungen 

buli trockenes Kleinholz u. Kohle 

beſte Marke, beides unter Schuppen 

lagernd, ſtets zu haben. 

A. Ferrari, Holzplatz a. d. A. Ferrari, Solsplat a. d. Weichſel 


Stückkalk, 


friich gebrannt, 


empfiehlt 

Gustav Ackermann, 
Mellienſtraße 3. 

Stube u. Küche ptr. z. verm. Ja 


erfragen Brückenſtr. 16 J. 


— 


* 


haftem Mondſchein, der die elektriſche Zeile 


Dionys, über den Rücken des Honiggebirges 


S Oitdeutſche 


Begründet 


Nr F. 
247? I BUN * ze EN FEN 


Ss 
WN 


anno 176€ 


Beilage zu Ur. 79 — Sonntag, 2. April 1005. 


Zeitung und General-Anzeiger 59 


Taormina. 


Der Wiener „N. Fr. Pr.“ wird geſchrieben: 
Kaiſer Wilhelm hat das Hotel Timeo in Ta⸗ 
ormina gemietet und wird dort mit der Deut⸗ 
ſchen Kaiſerin, die es ſchon bezogen hat, bei 
ſeiner Mittelmeerfahrt verweilen. Gerade jetzt 
herrſcht der ſüdliche Frühling dort in vollem 
Glanze. Jetzt ſpringen oben ſicher ſchon alle 
Roſenknoſpen in den Gärten und unten am 
Strande auf, an der Bahnſtation Giardini 
wird bald der ſüße Duft der Orangenblüte zu 
den Höhen der griechiſchen Theaterruine auf⸗ 
ſteigen. Wir lagen neulich, Sieſta haltend, 
Mitte Januar ſchon im friſchen Graſe, die 
erſten aufbrechenden Geranien zu Häupten, 
umgeben von roſigen Mandelblüten und großen 
weißen Zitronenſternen, neben den faſt reifen, 
vollſaftigen, dunklen Orangen; in den Wein⸗ 
gärten zu unſeren Füßen guckten ringsum die 
ſchon beſchnittenen Rebſtöcke, die blaſſen ſüß⸗ 
duftenden Jriskelche hervor. Und doch war 
der Winter tief nach Italien eingebrochen und 
bedrohte ſogar die ſiziliſche Inſel. In Pa⸗ 
lermo hatte es gefroren, und die weiße Decke 
reichte bis auf den Domplatz von Monreale 
und breitete ſich über die ganze herrliche 
Conca d'oro. Wir flohen an die Südſpitze, 
und, ſicher gemacht durch den ſyrakuſaniſchen 
Frühlingswind und Sonnenglanz, hatten wir 
die Atna⸗Umkreiſung gewagt und waren an 
ſeinem Nordhang noch von einem regelrechten 
Schneeſturm ereilt worden. Unten am Strande 
des alten Naxos aber war es ſtill und warm, 
als gäbe es keinen Schnee, keine Stürme. 
Als wir dann am ſpäten Abend in zauber⸗ 


der langen Gaſſe von Taormina fahl erſcheinen 
ließ, bergan fuhren, fehlte nur der Ruf der 
Nachtigallen, um die Täuſchung einer Mainacht 
zu vollenden. 

Nächſten Morgen war unſer erſter Weg 
auf die Plattform des Daches — der allge⸗ 
mein üblichen Ausſichtswarte der älteren 
Hotels von Taormina. Majeſtätiſch ſtand der 
alte Berg vor uns im dunklen Himmelsblau 
mit einem zweitauſend Meter langen Her⸗ 
melinkragen über ſeiner weiten gartengrünen 
Schleppe, mit dem weißen Spitzenſaume der 
ſchüumenden Meereswellen beſetzt. Leichte, 
runde Haufenwölkchen verpuffte ſein Haupt, 
als wärme er ſich behaglich im Sonnengold, 
worin der ganze „überklaſſiſche Strand“ ge⸗ 
badet war. Der Blick reicht von Taormina 
bis Syrakuſa, von dort bis zur Feſtung des 


von Magara, den Halbinſeln von Thapſos und 
A guſta, die blendend weiß in die blaue Flut 
hinausragen, bis zu den dunklen, kyklopi⸗ 
ſchen Felstrümmern vor Catania, zu den dicht⸗ 
gedrängten Städien und Dörfern an der Bahn 
und der breiten Straße von 200 Metern. Über 
uns hängt der ſteile Felſen des Kaſtells, der 
ſchon die Burg der alten Sikeler getragen; 
noch 200 Meter höher der noch ſteilere Fels des 
verfallenen Bergneſtes Mola, darüber der 800 
Meter hohe Gipfel des Venusberges. Hinter 
uns im Oſten, durch den Stretto von Meſſina 
getrennt, breitet ſich die kalabriſche Küſte aus, 
an der man ganz deutlich die Häuſer von 
Reggio bis Melito erkennt, und darüber die 
blaue Kante des Apennin mit dem beſchneiten 
Gipfel des Aſpromonte. Das alles aber iſt 
nur der Rahmen für jenes gigantiſche kochende 
Schneehaupt jenſeits, das in einem wunder⸗ 
baren Schwunge aus der rätſelhaften Meerflut 
— ſelbſt ein Rätſel — emportaucht, für den 
Berg der Berge, den Mongibello. 

Taormina verdient in der Tat ſeinen Na⸗ 
men des Paradieſes von Sizilien, und durch 
die Auswahl desſelben zum Frühlingsaufent⸗ 
halt für ſeine Familie beweiſt der Deutſche 
Kaiſer einen erleſenen Geſchmack. Taormina 
wird auf einem Tagesausfluge von Meſſina 
nach Syrakus abſolviert. Infolgedeſſen wird 
die Hotelgaſſe baldigſt eine Parallele erhalten, 
und die wenigen noch vorhandenen kleinen 
Grundbeſitzer dürften als reiche Leute auswan⸗ 
dern. Freilich wird die bisherige Alleinbe⸗ 
herrſcherin der Stadt, eine bejahrte, ſteinreiche 
Engländerin, welche ſeit 30 Jahren den ſonder⸗ 
baren Geſchmack hatte, alle freien Gründe auf⸗ 
zukaufen und Neubauten zu verhindern oder 
Ställe vor die Ausſicht zu bauen, ſich dagegen 
ftemmen. Ihr planvoller Egoismus vermochte 
allerdings die Spekulation eine Weile fern 


. 


ss Zu den Bauernunruhen in Rukland. >> 


Tagtäglich lieſt man, daß hier und dort in 
Rußland die Flamme des Aufruhrs lodert. 
Freilich, beſtimmte Formen hat die Bewegung 
noch nicht angenommen. Sie harakterifiert ſich 
größtenteils noch als ein Rauben und Plün⸗ 
dern der Bauern auf dem flachen Lande, wo 
ſie ja vom Militär unbehelligt, wochenlang ganz 
ihren Gelüſten leben können. Unſere Bilder 
zeigen uns den Überfall eines Gutshofes in 
der Provinz Orel in allen Details. Der unterſte 
Teil des Bildes zeigt und beſchreibt, wie der 
Gutsbeſitzer von wenigen treuen Dienern be— 


zu halten und das den Lauf der Jahrhunderte 
widerſpiegelnde hiſtoriſche Stadtbild einiger⸗ 
maßen in ſeiner Urſprünglichkeit zu bewahren. 
Wer aber Taormina noch im überkommenen 
alten Gewande ſehen will, nicht international 
bee und „groß gemacht“, der möge ſich 
eeilen. 
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* Unfhuldig im Zuchthauſe? 
In dem bekannten Fall Heusler wird ſoeben 
von gut informierter Seite berichtet, die Ent⸗ 
ſcheidung über das Wiederaufnahmeverfahren 
werde demnächſt erfolgen. Es handelt ſich, wie wohl 
noch erinnerlich, um die ehemalige Stiftsoberin 
Eliſe von Heusler, die vor zwei Jahren wegen 
eines Giftmordverſuches, begangen an dem 
Dienſtmädchen Minna Wagner, vom ober⸗ 
bayeriſchen Schwurgericht zu zehn Jahren 
Zuchthaus verurteilt worden war. Die Wagner 
iſt nun vor einigen! Wochen in München ge⸗ 
ſtorben, und bei der Sektion haben ſich Um⸗ 
ſtände herausgeſtellt, die ſtarke Zweifel an der 
als erwieſen angenommenen Vergiftung durch 
die Heusler wachriefen. Vor allen Dingen 
wurde die Glaubwürdigkeit der im Heusler⸗ 
prozeſſe als Hauptbelaſtungszeugin aufgetre⸗ 
tenen Wagner durch die Tatſache ſtark er⸗ 


ſchüttert, daß ſie ſich eine zweite Ver⸗ 
giftung, an der ſie geſtorben iſt, ſelbſt 
beigebracht hat. Der Verteidiger der 
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gleitet, den Mordbrennern entgegentritt, aber 
die folgenden Bilder verraten uns bereits, wie 
der ungleiche Kampfe geendet hat. Unter 
dieſen Umſtänden iſt Leben und Eigentum in 
Rußland natürlich keinen Augenblick ſicher, und 
wenn man hört, daß die ruſſiſche Regierung, 
die unmöglich ihr Militär über das ganze Land 
verteilen kann, ſich jetzt ernſtlich mit Friedens⸗ 
gedanken beſchäftigt, dann kann man wohl 
verſtehen, daß der Frieden nach außen erſte 
Bedingung iſt. 
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Heusler, Rechtsanwalt von Pannwiß, hat jetzt 
eine Reihe von Gutachten über den Geiſtes⸗ 
zuſtand der Minna Wagner beigebracht, was 
den Staatsanwalt zu dem Antrage veranlaßte, 
nun auch die Sachverſtändigen, welche die 
Minna Wagner perſönlich geſehen und beurteilt 
haben, nochmals hierüber zu hören. Man ſieht 
dem Ausgange der myſteriöſen Affäre hier mit 
um ſo größerer Spannung entgegen, als die 
verurteilte Stiftsoberin 


beſonderer Wertſchätzung erfreut hatte, 
Verurteilung deshalb ſeinerzeit viel Staub auf⸗ 
wirbelte. Charakteriſtiſch iſt es übrigens, daß 


gerade die Blätter, die ſich damals in Angriffen 


gegen die Heusler und Lobpreiſungen der 
Wagner nicht genug tun konnten, jetzt Ströme 
von Druckerſchärze für die „arme unſchuldige“ 
Stiftsdame vergießen. 

* Eine unmenſchliche Tat, Im 


Wirtshauſe zu Mühlenbrück war zwiſchen zwei 


Eingeſeſſenen des Kirchſpiels Gr. Solt und 
dem in ganz Angeln bekannten Gelegenheits⸗ 
arbeiter Heinrich Groth ein Streit entitanden, 
in deſſen Verlauf die beiden Eingegeſſenen 


dem Groth mit Gewalt ein Bein brachen und 
das auf ſo ſcheußliche Art, daß die Knochen 


durch die Kleidung gingen und das Blut in 


Strömen floß. Damit nicht zufrieden, warfen 


die Unholde den armen Menſchen in die 
Scheune und begoſſen ihn mit kaltem Waſſer. 
Um ſich zu überzeugen, ob auch wirklich noch 
Leben in ihrem Opfer ſei, hielten ſie ihm zum 
Schluß brennende Zündhölzer unter die nackten 
Fußſohlen. Dann ließen ſie ihn 20 Stunden 
in durchnäßtem Zuſtande in der kalten Scheune 


Eliſe von Heusler 
ſich in höchſten und allerhöchſten gi 
ihre 


liegen, worauf erſt ärztliche Hilfe geholt 
wurde. Der Unglückliche wurde dann in die 
Flensburger Diakoniſſenanſtalt geſchaft, wo er 
hoffnungslos daniederliegt, weil die Wunde 
bei ſeiner Einbringung ſchon brandig war. Die 
Miſſetäter wollen ſinnlos betrunken geweſen ſein. 

* Ausſchreitungen ſtreikender 
Arbeiter. Zwiſchen Arbeitswilligen und 
den noch immer Streikenden der Rheiniſchen 
Gasmotorenfabrik Benz & Cie in Mannheim 
kam es zu einem Zuſammenſtoß vor der 
Fabrik. Die Polizei mußte mit blanker Waffe 
einſchreiten und verletzte mehrere Demonſtranten. 
Frauen und Kinder der Streikenden be⸗ 
teiligten ſich an den höhniſchen Zurufen gegen 
die Arbeitswilligen. Der Straßenverkehr war 
längere Zeit unterbrochen. 

* Der Herr Abbe. In der Gemeinde 
Schaffhauſen im Elſaß gab es dieſer Tage 
unter den Gemeindeſchäflein keine geringere 
Überraſchung, als im Haufe des Herrn Abbe 
der Gerichtsvollzieher erſchien, um ſeines Amtes 
zu walten. Auffälligerweiſe gab der Herr 
Abbe ſeinem ſeltenen Beſuch nicht perſönlich die 
Ehre, vielmehr wurden die Mobilien während 
ſeiner Abweſenheit verſiegelt und die ihm an⸗ 


vertrauten Kaſſen mit Darlehns⸗, Kirchen⸗ und 


Gemeindegeldern geöffnet, ohne daß ihr Ver⸗ 
walter zugegen war. Der Gründe hierfür 
waren zwei. Erſtens befanden ſich die Kaſſen 
in völlig entleertem Zuſtande, zweitens hatte 
der Herr Pfarrer den Staub Schaffhauſens von 
ſeinen Füßen geſchüttelt und war dem Lande 
des Herrn Combes zugeeilt ... Man ſieht, es 
kommen Dinge in den frömmſten Familien vor, 
wobei auch, wie im vorliegenden Falle, das 
a e e „Cherchez la femme“ nicht 
fehlt. Mit dem Herrn Abbe iſt zu gleicher 
Zeit ein hübſches Fräulein aus der Gemeinde 
verſchwunden. Die Angelegenheit erregt er⸗ 
klärlicherweiſe erhebliches Aufſehen. Durch ein 
weltgewandtes Auftreten, durch Höflichkeit, 
Liebenswürdigkeit und tatſächliche Herzensgüte, 
die mit einer offenen Hand zuſammenging, war 
es dem Geiſtlichen gelungen, zahlreichen kleinen 
Leuten Darlehen zu entlocken, die auch von 
dem geringſten ſeiner Pfarrkinder anzunehmen, 
dem Seelſorger nicht unmoraliſch dünkte. Ins⸗ 
geſamt dürften ſich die Paſſiva auf 15 000 
Mark belaufen, von denen 11000 Mark be⸗ 
reits angemeldet ſind. Kirchengemeinde und 
Darlehnskaſſe ſind am empfindlichſten betroffen. 

* Die beiden Ali. Ali Haydar, der 
Sohn Midhat Paſchas, der in Genf wohnt, 
hat, laut „Frankfurt. Ztg.“, beim eidgenöſſi⸗ 
ſchen Poſtdepartement Klage darüber geführt, 
daß ein von der Poſt an ihn gerichteter Brief 
an den türkiſchen Konſul Ali Haydar Reched 
übergeben wurde, obſchon er die Poſtverwal⸗ 
tung zur Verhütung von Mißverſtändniſſen 
eigens darauf aufmerkſam gemacht habe, daß 
er Rue Roſeraie wohne und der betreffende 
Brief dieſe Ortsangabe enthielt. Der Konſul, 
ſo behauptet Ali Haydar (Midhat), habe den 
Brief geöffnet und ihm dann einen Teil des 
Inhalts zurückgegeben, nicht aber das Haupt⸗ 
ſtück der Sendung, deſſen Ankunft ihm der 
Schwiegerſohn Midhats im voraus gemeldet 
habe, und das ſich auf Familienangelegen⸗ 
heiten bezog. Daß er den Brief erbrach, ent⸗ 
ſchuldigt der Konſul damit, daß er die Auf⸗ 
ſchrift: A son Excellence getragen Ahäbe, 
und mit dem Gleichlaut eines Teiles der 
Namen. Die Unterſuchung iſt noch nicht ab⸗ 
geſchloſſen. 

* Die Salvatorſaiſon in Mün⸗ 
chen hat heuer nur acht Tage gewährt. Am 
vergangenen Sonntag war die acht Tage zu⸗ 
vor eröffnete Quelle verſiegt, aus der an einer 
einzigen Schankſtätte, der klaſſiſchen, auf dem 
neuregulierten, elektriſch befahrenen Nockher⸗ 
berg gelegenen, in dieſen acht Tagen rund 
1200 Hektoliter, minus 25 Prozent Schaum, 
verſchenkt wurden. Der Höchſtausſchank an 
einem Tag betrug 160 Hektoliter. Der Kon⸗ 
ſum an Mürſteln, Brathendln, Steckerlfiſchen, 
Eiern, Käſe und Radis geht dabei ins Aſch⸗ 
graue. An Hetz und Gaudi war natürlich 
ebenfalls kein Mangel. Zwei ſchöne Tage in 
der Woche, und der verfloſſene Sonnabend als 
Feiertag, Mariä Verkündung, nebſt dem Sonn 
tag, gaben dem Salvator den Treff. An ar⸗ 
beitsloſen Leuten, die Zeit und Geld hatten, 
war an all den Tagen auf dem Salvatorkeller 
kein Mangel. Jetzt rüſtet ſich München mit 
Andacht für den Maibock. 
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Staatl. konzeſſ. früher Major 
deisler'ſche Milit.- Vorbild. 
Anstalt, Bromberg, Talſtr. 
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Danzi Vorbereit. zum Einjähr, 
I. Exam. für d. mittl u. ob. 
Klasse der höh Lehranstalt, Staatl. 
cone, beste Erf., vorz, empf. Pro- 
spekt gratis. Dr. A. Rosenstein, 
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nde Garantie. — Wird von einer Konkurrenz hin und wieder mal ein Artikel als 
Artikel vom gleichen Tage ah bei mir zum gleichen Preiſe zu haben. 
Für die gute Qualität meiner Waren leiſte ich weiteſtgehende Garantie, 


Bei grösseren Sammelaufträgen Extravergünstigungen, 
— — — ää—ͤ nen 
Bitte genau auf meine Firma, ganz besonders anf dle Bezeichnung „ENGELSWERK® zu achten. 


Lichtheilanstalt und Inhalatorium 
Gesellschaft m. b. H. 

Danzig, Langgasse 20H. (10-2, 5-7, Sonnt. 10-1.) 
Spezialärztl. Leitg. - Auf Wunsch Pension. — Kuren für 
Haut-, Geschlechts-, Blasen-, 

Hal Ohrenkranke. 
1 (Fechten, Haar-, Beinleiden.) Inhalationskuren 
Hals-Lungenleiden, Asthma) Durchleuchtg. m. Röntgenstrahlen 


Stern! Schützet tuch und Eure Kinder 


vor Mund- und Rachenkrankheiten, deren Gefahr Euch täglich 
umgibt in Haus und Schule, in geschäftlichen wie im gesell- 
schaftlichen Verkehr, durch ö 


Densos 


das absolutbeste antiseptische Mundwasser der Welt 
Grossartige Erfolge! Aerztlich empfohlen! 
Nur etliche Tropfen genügen! 

Densos macht den Mund gesund und rein, 

Die Zähne fest und schön wie Elfenbein. 
4 Ueberall zu haben, in Apotheken, Drogerien und Parfümerien. 
a Verkaufsstellen durch meine Densos-Plakate kenntlich! 

Preis à Fl. Mk. 1,50. 


Fritz Schulz, Leipzig 
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No. 90. 
Silberstahl. 
Rasiermesser 


ſchwarz poliertem Fantaficheft, 
geſchmiedet, feinſter ar 
t. 


verſchließbar, mit verſtellbarem 
AA. Rafierpinfel und 


ran) 


—— 
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Prämürt n. l. höchst, Auszeichnung „Land Prix” Weltausst. St. Louis1904. B 


Man verlange nur 


abu. 


wie nebenstehende Abbildung, 


athahmungen angeboten worden. 


Frau 
Margarete Fehlauer, 


Thorn, Seglerſtr. 29 
mpfiehlt ſich zur Anfertigung 
vo ganzer Gebiſſe, vv 


ſowie einzelner Zähne und 


vo Plomben. vers 
Sorgfältigſte Ausführung ſämt⸗ 
licher Arbeiten bei weitgehendſter 
Garantie. 
Schmerzloſes Zahnziehen und 
Nervtöten. 
Umänderung nicht ſitzender 
Gebiſſe, ſowie Reparaturen wer⸗ 
den ſofort und beſtens erledigt. 
Teilzahlungen werden bereit⸗ 
willigſt gewährt. 


Für 
Fleischerund Wurstmacher. 
Ein in beſter Geſchäfts⸗ 
lage belegenes und reno⸗ 
E viertes Grundſtück mit 
ſchönen zementiert. Keller⸗ 
räumen, Laden mit groß. 
Schaufenſter und genügendem 
Nebengelaß mit Wohnung iſt billig 
zu verpachten evtl. auch zu ſehr 
günftigen Bedingungen zu verkaufen 
Eventl. werden auf Wunſch zur Be⸗ 
ſchaffungvon Maſchinen u. elektriſchen 
Anlagen einige Tauſend Mark als 
Dahrlehn vom Verkäufer gegeben. 
Offerten unter Nr. 104 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Zeitung. 

Der von Herrn Hirſch bewohnte 
Laden und Wohnung 
iſt vom 1. April anderweitig zu ver⸗ 
mieten. J. Keil, Seglerſtr. 30, 1. 


Beſitzung, 


120 Morgen gute 
Weizenboden, gut 
p „ Wieje u. Wald, maſſ. 
— Gebäude, in guter 
Lage, 30 Min. v. d. Stadt, Krankheits⸗ 
halber, m. ſämtl. tot. u. leb. Inventar 
ſof. z. verk. Anzahl. 18 20 000 Mk. 
Miſchlewitz bei Briefen Weſtpr. 
E. Felske, Beſitzer. 


Schöner kaden 


mit angrenzender Wohnung in der 
Culmerſtr. per ſofort billig zu verm. 
Ewald Peting, Gerechteſtraße d 


Laden mit Wohnung, 
Hofraum und Keller, zur Fleiſcherei -4 
geeignet, ſofort oder ſpäter zu ver⸗ 
mieten Strobandſtraße 13. 


Wohnung, 
von 4 Zimmer, renoviert, ein 
Treppe hoch, vom 1. April d. Is. 
zu vermieten Tuchmacheritr, 11. 


Xerrschaftliche Wohnung 


Altſtädt. Markt 16 III. Etage von 
8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 
auch Pferdeſtall, vom 1. Oktober er. 
zu vermieten. W. Busse. 


Kleine Wohnung, 


2 Zimmer, Kammer, für eine allein⸗ 
ſtehende Dame zu vermieten. 
Altſtädt. Markt 36. 


In unſerem Haufe Breiteltrage 
Nr, 37, 2. Etage, iſt die ſeinerzeit 
von Herrn Zahnarzt Dr. Meissel 
gemietete 


han M 


von 5 Zimmern, Küche und Zube⸗ 
hör vom 1. Oktober 1905 ab 
vermieten. 


C. B. Dietrich & Sohn 
S. m. b. 5. 


Wohnung 


von 4 großen Zimmern, vollſtändig 
renoviert, vom 1. April 1905 zu 
vermieten. 


Herm. Martin, Baderſtr. 19. 


von 3 Zimmern, Küche ſofort zu 
vermieten. Johannes Block, 
Heiligegeiſtſtraße 6/10. 


Erste Etage 


von 8 Zimmern, Küche Badeſtul, 
und ſonſt. Zubehör, bish. v. Zahna. 
Dr. Wichert bewohnt, v. 1. Oktob 
d. Is. zu vermieten. 

Gustav Scheda, Altſt. Markt 27. 


Im Haufe Friedrichſtraße 8 ift 
im III. Geſchoß eine 


Herridl. Wohnung 


von 6 Zimmern n. reichl. Nebenr. 
ev. Pferdeſtall ſofort zu vermieten. 
Näh. b. Portier od. Brombergerſtr. 50. 


das Grundſtück ug 


Brombergeritr. 86. 


iſt zu verkaufen. Näheres bei 
August Glogau, Wilhelmplatz 6. 


eine Wohnung! 

romb.-Str. 31 3 Zim., Küche u. 

ub. v. 1. 4. u. eine kleine Woh⸗ 
nung von fofort zu vermieten. 


Fine hl. Wohnung zu vermieten 


Schillerſt. 12. 


. Etage, 


2 helle Zimmer und Küche pro 
Monat Mk. 15 v. 1. 4. zu verm. 
Wilhelmplatz 6. 


Kl. Wohnung z. verm. 9 Mk. monat⸗ 
lich Mellienſtraße 89. 


Wohnung zu v. Tuchmacherſtr. 14. | 


Webnung von 2 Zim. v. 1. April 
zu vermieten Culmerſtr. 5 J. 


bl. Zimmer ale en vermieten 


Coppernicusſtraße 15, im Laden. 


Gut möbl. Wohnung 


ſofort zu verm. Gerifenitr. 8, II. 


Sin groß. möbl. Zimmer billig zu 
vermieten Neuftädt. Markt 16. 


Ein gut möbliertes 


Wohn- und Schlafzimmer 


mit auch ohne Burſchengelaß u. ein 
gut möbl. Hinterzimmer vom 1. 4. 05. 
zu vermieten. Baderſtraße 2 part. 


Möbl. Zimmer von ſofort billig 


zu vermieten 
Schuhmacherſtraße 24, 3 Tr. r. 


Gut möbl. Zimmer, 
mit und ohne Penjion, zu haben 
Brüczenitraße 16, 1 Tr. r. 


1 möbl. Zimmer Gerechteſtr. 26, II. 


Ilöbl. Zimmer 


billig ſofort zu vermieten 
Culmerstrasse 1. E 2 
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Das Geheimnis des Erfinders. 


Kriminal⸗Roman von Max Hoffmann. 
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. BES 5 rs 

Das Hausmädchen hatte noch einmal einen prüfenden 
Blick über den Frühſtückstiſch gleiten laſſen, war dann leiſe 
hinausgegangen, und Fabritbeſitzer Konrad Breitach be⸗ 
and ſich mit ſeiner Gemahlin in dem vornehm, aber gemüt⸗ 
‚ich ausgeſtatteten Speiſezimmer allein. 

„Wie fühlſt du dich heut, Gerda?“ fragte er teilnahms⸗ 
zoll, während er ſich ein Brötchen mit Honig beſtrich. „Sind 
zie Kopfſchmerzen, die dich geſtern peinigten, verſchwunden?“ 
Frau Breitach ſah ihren Gemahl zärtlich an. „Jawohl, 
lieber Konrad, ich fühle mich heut ganz friſch. Und du?“ 

„Danke! Es geht. Du weißt, daß ich mich in der letzten 
Zeit beſonders angeſtrengt habe. Das hat mich natürlich 
etwas mitgenommen.“ 

„Wenn du dir doch nur einmal etwas Erholung gönnen 
wollteſt! Aber immer und immer dieſes Grübeln! Das 
muß ja deine Kraft frühzeitig aufreiben.“ 

Breitach lachte herzlich und vergnügt vor ſich hin. 

„Meine liebe, blonde Fee ſorgt ſich immer noch um mich! 

Und doch weißt du, daß all dein Reden nichts nützt. 
Ziel, das ich mir einmal geſteckt habe, verfolge ich unverrück⸗ 
bar, und habe deshalb mit logiſcher Genauigkeit in meinen 
Berechnungen eine Ziffer zur andern, in meinen Zeichnun⸗ 
gen Linie an Linie gefügt.“ 

„Das weiß ich ſehr gut, und ich vertraue auch felſenfeſt 
darauf, daß dein Werk gelingen muß und wird. Wenn nur 
nicht dieſe ſonderbare Verzagtheit, dieſe Anwandlungen des 
Zweifels an deine Kraft und dein Können wären, die dich 
manchmal befallen, ſo daß du dann ſtundenlang in dumpfem 
Brüten daſitzt! Das ängſtigt mich.“ 

„Da haſt du recht. So ein großes Werk, das man ſich 
vorgenommen hat zu vollbringen, packt einen wie eine fixe 
Idee, ſo daß man manchmal wie geiſtesabweſend erſcheint. 
Aber ich bin doch immer bald wieder frohen Muts und richte 
mich auf durch den Gedanken, daß noch nie ein großes Werk, 
auf welchem Gebiet es auch ſei, mit Leichtigkeit ausgeführt 
worden iſt. Ich weiß ja aus der Geſchichte und dem Leben, 
daß das, was ſpielend erreicht wird, auch gewöhnlich nur 
Spielwerk iſt, und daß ohne ſchwere Arbeit auch nur Wert⸗ 
loſes geſchaffen wird. Der Gewinn ſteht auch hier immer im 
Verhältnis zum Einſatz. Ein echter Held ſetzt ja ſelbſt 
ſein Leben ein, um unſterblichen Ruhm zu erwerben.“ 

„Wie hochfliegend, wie überſchwänglich ſind deine 
Gedanken!“ 

„Noch mehr, als du es ahnſt! Denn wenn du auch ſcherz⸗ 
weiſe meine neue Maſchine, deren Bau ich als das Problem 
meines Lebens betrachte, eine Sparmaſchine nennſt, ſo iſt es 
doch etwas Großes und Gewaltiges, was mit ihrer end⸗ 
gültigen Konſtruktion geſchaffen wird.“ 

„Gewiß! Wenn ſo viel Heizmaterial dadurch geſpart 
wird, als du dir vorgenommen haſt, ſo muß das ja von hoher 
Bedeutung ſein.“ 

„Ja, Gerda, unabſehbare Umwälzungen im Kleingewerbe 
wie im der Großinduſtrie werden durch meine Erfindung her⸗ 


Wachdruc berboten. ) 
beigeführt werden. Auch mein Name wird dann unter den 
großen Wohltätern genannt werden, ewiger Ruhm wird mir 
zuteil werden und eine Fülle des Segens ſich für die Menſch⸗ 
heit von hier aus ergießen. Für zahlloſe Menſchen werden 
die Lebensbedingungen wieder erleichtert und die Annehm⸗ 
lichkeiten der Lebensführung noch mehr als bisher 
werden. Ein großer Schritt iſt dann wieder getan zu dem 
nen 8 Malen 1 reist, die Güter diejer 

rde gleichmäßig zugänglich zu machen.“ 
„Mein lieber Konrad iſt und bleibt doch ein Phantaſt!“ 
„Jawohl, nicht bloß die Dichter und Künſtler, auch wir 
Ingenieure und Techniker beſitzen Phantaſie; aber während 
die jener Männer in den Wolken wandelt und mit dem 
Scheitel die Sterne berührt, ſteht unſere Phantaſte feſt auf 
t Mutter Erde und teilt an alle ohne Ausnahme ihre Wohl ⸗ 
aten aus.“ 5 | 

„Sehr ſchön, wunderſchön! Wenn nur niemand darunter 

zu leiden hätte!“ c 
„Ich verſtehe ſehr wohl, worauf du anſpielſt. Ja, es 
ift wahr, ich habe dir vieles während der vier Jahre unſerer 
Ehe durch meine beſtändige Arbeit entzogen. Ich erkenne es 
reumütig an. Geſellſchaften und Vergnügungen, alles haſt 
du nur mäßig 1 können, und ich kann dir nicht genug 
danken dafür, daß du ſo bereitwillig und beſcheiden auf dieſe 
Zerſtreuungen einer jungen Frau verzichtet haft. Die ein. 
zigen Tage, an denen wir unſer Leben und unſere Liebe ſorg. 
los genoſſen haben, waren eigentlich jene drei Wochen unſerer 
„ nach der Schweiz, wo wir die Geſundheit und 
aft, die in uns gärte, in der Ausführung mehrerer ſchwie⸗ 

riger Bergtouren im Berner Oberlande austobten.“ 

„O, das war eine glückſelige Zeit, Konrad! Aber kaum 
waren wir zurückgekehrt, ſo begann deine Arbeit.“ 

„Sie begann nicht, ſie war nur unterbrochen worden und 
wurde nun fortgeſetzt. Die Sache beſchäftigte mich doch nun 
einmal fo viele Jahre, daß ich ſie unmöglich wieder aufgeben 
konnte. Schon als Student auf der dechniſchen Hochſchule 
zu Hannover und am Polytechnikum zu Charlottenburg trug 
ich dieſe Ideen mit mir herum. Und dann hatte ich im vori ⸗ 
gen Jahre das Glück, durch einen technologiſchen Artikel in 
einer Fachzeitſchrift auf 18775 5 in Turin aufmerkſam zu 
werden, der in ſeinen Unter ſuchungen und Experimenten — 
ganz denſelben Reſultaten wie ich gekommen war, und ich 
ließ ihn hierher kommen. Ein Glück, daß er am Polytech - 
nikum zu Zürich ſtudiert hatte und das Deutſche gut ber 
herrſcht. So konnten wir uns raſch verſtändigen.“ 

„Und hat dir ſeine Hilfe genützt?“ 0 

„Freilich! Und ich komme nun endlich dazu, dir die freu 
er Mitteilung zu machen, derenwegen ich in fo ge 
hobener Stimmung bin. Liebſte Gerda, die Vollendung 
meines Werkes iſt jo gut wie ſicher! Wir haben zwei Muſter⸗ 
maſchinen hergeſtellt, und ſie funktionieren ee 

Ger da war ganz überraſcht durch dieſe plötzliche Nachricht 
„So schnell k“ rief fie aul. 3535 


15 kte: „Das iſt ſehr 


en 


W 


„Hahaha!“ lachte ihr Mann. „Zehn Jahre für eine 
Arbeit! Da kann man doch nicht von ſchnell ſprechen!“ 

„O, mir kommt es jetzt vor, als wenn die Zeit pfeil- 
ſchnell verflogen wäre!“ Sie ſprang jubelnd umher und 
klatſchte freudig in die Hände. „Alſo endlich iſt das große 
Werk vollendet. O, wie glücklich bin ich! Ich kann dir gar 
nicht ſagen, wie ſehr ich mich freue!“ 

„Sie lachte ausgelaſſen, ſchlang ihren vollen Arm um 
ſeinen Hals und gab ihm einen herzhaften Kuß. Dabei 
wühlte ſie mit ihren feinen Händen in der ſtattlichen Fülle 
ſeiner braunen Haare, wobei ſich die goldene Brille, die er 
ſchon als Student getragen hatte, etwas verſchob. 

Er rückte ſie vorſichtig wieder zurecht und fuhr fort: 
„Liebe Gerda, es iſt auch ſichere Ausſicht vorhanden, daß in 
einigen Monaten der Kaiſer, der auf dieſem Gebiet eine aus. 
gezeichnete Kennerſchaft beſitzen ſoll, unſere Fabrik beſuchen 
wird. Du kannſt alſo bald die Schneiderin für die Her⸗ 
ſtellung einer würdigen Empfangstoilette in Bewegung 
ſetzen. Aber auch für helit haſt du ſchon etwas zu tun. 
Ich habe nämlich eine Reihe von Herren, Autoritäten und 

achkenner, zur Vorbeſichtigung eingeladen. „Darunter ſind 
auch einige Ausländer. Ich will auf dieſe Weiſe die Welt auf 
mein Heraustreten in die Oeffentlichkeit vorbereiten. Es iſt 
immer gut, wenn fo etwas nicht zu über raſchend kommt. 
Die Leute ſind dann nicht ſo ſkeptiſch. Daß irgend etwas 
abgelauſcht wird, haben wir nicht zu befürchten. Gerade die 
von Righettini konſtruierten Teile ſind ſo verborgen und von 
ihm ſelber eingeſetzt, def niemand etwas abſchauen kann. 

ir ſelber ſind die Funktionen dieſer Teile noch nicht recht 
Wir wollen uns unſere Geheimniſſe erſt bei der Her⸗ 


klar. 
ſtellung einer großen Maſchine unter Zuſicherung ſtrengſter 


zerſchwiegenheit gegenſeitig aufdecken. Alſo, liebſte Gerda, 
itte um ein Uhr ein nettes Frühſtück bereit zu halten!“ 
„Und wieviel Gäſte werden wir haben?“ 
„Wir werden im ganzen neun ſein “ . 
Gerda verſprach, alles nach Wunſch herrichten zu laſſen, 


t genommenen Lunch auf den feinen Geſchmack jeiner 


\ e eitach wußte, daß er ſich in Bezug auf Opulenz des in 
a mahlin verlaſſen konnte. 


Am Vormittag erſchienen die Herren, von denen Breitach 


geſprochen hatte. Es waren vier Deutſche, ein Engländer, 
ein Amerikaner und ein Franzoſe. Righettini, Breitgchs 


itarbeiter, er mit 7 5 en dae a 1 5 ' 155 
Henriquatre und den großen dunklen Augen mehr das Aus⸗ 
n ine Malers als das Ai Jug ig hatte, emp: 
fing die Herren am Portal und führte ſie an der Villa vorbei 
nach der großen Fabrik, die ſich etwa ein Kilonteter hinter 
De Villa erhob, von der fie durch einen großen Garten ge- 
ennt war. Hier machte Breitach ſelbſt die Honneurs und 


Ei en Blicken. 
„Endlich fragte einer: „Warum beſchäftigen Sie ſich nur 


Fahrrädern, Herr Direktor? Warum bauen Sie keine 
ampfmafchinen größeren Stils?“ i 
„Das will ich Ihnen fagen,“ erwiderte der Angeredete. 
Rte den. nach 1 9 8 Meinung Ni Dampf⸗ 
maſchinen kommen mir wie täppiſche Ungetüme vor, die keiner 
Beachtung wert find. So bewunderungswürdig ſie einem 
Laien ſein mögen, mir erſcheinen ſie ungeſchickt und kindlich.“ 
Die Herren ſahen ſich erſtaunt gegenſeitig an, und einer 
mer 15 was Sie da at Aten We⸗ 
igſtens drücken Sie ſich ziemlich ſtark aus, Herr Direktor.“ 
„Und ich glaube, ein volles Recht dazu zu haben. Um 
e klar zu machen, muß ich 5. die Herren 
ich nach dem k inen Mg chinenhaus zu bemühen, das 
r dort vorn neben dem Garten für weine beſonderen 
rpeximente angelegt habe.” 
5 war ein kleines Gebäude aus roten Backſteinen, das 
Be Herren nun betraten. Abe auf einem bergen Unter ⸗ 
u ue tellte Maſchinen nahmen Notar ihre ganze Yuf- 
merkſamkeit in Anſpruch. Die größere ragte faſt bis an die 
Decke des Raumes, die kleinere aber glich mehr einem Modell 
und konnte allem Anſcheine nach bequem bon einem Mann 


Kirn Herſtellung von Eis⸗, Schreib, Nähmaſchinen und 


transportiert werden. 

„ Breitach ließ die Hände wie liebevoll über die blitzenden 
Eifenteile der beiden Maſchinen gleiten, ſtellte ſich wiſchen 
lie und fragte: „Iſt es den Herren recht, wenn ich einige 


Erklärungen abgebe, wie ich zu dieſer neuen Konſtruktion 
gekommen bin?“ 

Die Herren baten eifrig darum und lauſchten geſpannt 
den Worten Breitachs. Einem jeden ſah man es an, daß er 
hoffte, vielleicht die Enkhüllung eines bis jetzt noch verbor⸗ 
genen Geheimniſſes zu erhalten, während Breitach vorſichtig 
ſeine Worte abwog. 

„Es iſt eine allgemein bekannte Tatſache, an die ich Sie 
erinnern muß, meine Herren, und von der ich ausgegangen 
bin. Schon immer iſt es mir unverantwortlich vorgekom⸗ 
men, welche ungeheure Verſchwendung mit dem Feuerungs⸗ 
material beim Heizen der Dampfmaſchinen getrieben wer⸗ 
den muß. Wie Sie alle wiſſen, werden nur etwa zwölf Pro- 
zent der Kohlenglut ausgenutzt, die übrige Hitze verpufft 
zwecklos in den unendlichen Raum, ohne in Energie, in ſchaf⸗ 
fende Kraft umgeſetzt worden zu fein. Gieſe Vergeudung 
erſcheint mir geradezu als ein Raub an den ärmeren Klaſſen 
und an der zukünftigen Menſchheit, die einſt ſparſamer mit 
den Naturſchätzen wird umgehen müſſen als wir, die wir in 
dieſer Hinſicht wie Kröſuſſe leben. Ich habe ſelbſtverſtändlich 
als Techniker auch ſo viel praktiſchen Blick, um zu erkennen, 
welchen rein materiellen neben dem ideellen Nutzen eine Er⸗ 
findung bringen muß, die den Heizſtoff um die Hälfte und 
mehr verringern würde. Ich habe mir Tabellen über den 
Kohlenverbrauch ſämtlicher Länder der Erde angelegt, über 
die vorausſichtliche Erſparnis und die Verbilligung des 
Eiſenbahn⸗ und Dampfſchiffverkehrs, und jeder wird mir zu⸗ 
geben müſſen, daß durch beſſere Maſchinen der Verkehr und 
der Austauſch der Waren zwiſchen den einzelnen Ländern 
und Erdteilen ſich viel großartiger geſtalten würde als bisher. 
Kleinere Vorteile ſind ja von manchen Konſtrukteuren ſchon 
erzielt worden, damit habe ich mich aber nicht begnügen 
wollen, und deshalb jahrelang geprobt und gearbeitet. Und 
das iſt nicht vergeblich geweſen. Es iſt uns gelungen, eine 


Maſchine herzuſtellen, die noch nicht die Hälfte des Heiz⸗ 


ſtoffs für dieſelbe Leiſtung erfordert, als die jetzigen. Und 


ſolche Maſchinen ſehen Sie hier vor ſich, meine Herren, und 
ich will fie Ihnen vorführen.“ a 


Die kleinere Maſchine wurde jetzt von Righettini in 
Tätigkeit geſetzt, und ſie arbeitete tadellos. 

Die Herren traten näher, und Ausrufe des Staunens 
und des Beifalls wurden laut. Nur der Engländer, Miſter 


Cowles, hatte a end Einwände zu machen und verhielt 
ſich ziemlich kühl. 


„Können wir auch die inneren Teile der Maſchine in 
Augenſchein nehmen?“ fragte er. 
„HBedauere ſehr! Die Zuſammenſetzung iſt fo ſchwierig, 
daß wir davon Abſtand nehmen müſſen, die Maſchine aus⸗ 


den i id einanderzunehmen.“ 
en Führer in der muſterhaft angelegten 0 Die 
. Fi waren ſehr zurückhaltend und betrachteten alles mit 


„Sind noch beſondere, außen nicht ſichtbare Vorrichtun⸗ 
gen im Innern angebracht?“ 

„Jawohl, einige Röhren und Ventile.“ 

„Könnten Sie uns deren Einrichtung und Funktionen 
näher erklären?“ a . 

Mein, auch das nicht! Sie ſind übrigens Geheimnis 
meines Mitarbeiters, Herrn Righettini.“ 8 

Der Engländer warf einen kurzen, forſchenden Blick auf 
den Italiener und fuhr fort: „Sie find vorſichtig, Herr Di- 
rektor. Doch das iſt Ihr gutes Recht, und ich billige durch- 
aus Ihre Verſchwiegenheit. Niemand läßt ſich gern in die 
Karten ſehen. Aber wir haben bis jetzt nur die kleine Ma⸗ 
ſchine arbeiten ſehen. Wie ſteht es mit der größeren? Kann 
ſie nicht auch in Tätigkeit geſetzt werden?“ 

„Gewiß!“ erwiderte Breitach, und gleich darauf ſeßtzte ſich 
das mächtige Schwungrad der bereits angeheizten Maſchine 
in Umdrehung. 5 

Das ſcharfgeſchnittene, energiſche Geſicht des Miſter 
Cowles nahm einen befriedigten Ausdruck an. „Und wie— 
viel ſagten Sie wird dadurch ſerſpart?“ fragte er nachdenklich. 

„Mindeſtens die Hälfte des jetzigen Heizmaterials.“ 

„Alſo eine Maſchine, für die man jetzt hundert Zentner 
Steinkohlen braucht, kann dann mit fünfzig Zentnern getrie- 
ben werden?“ 

„Ganz recht, Miſter Cowles.“ 

„Und ihre Leiſtung iſt dieſelbe?“ 

„Selbſtverſtändlich!“ . f 5 

„Dann habe ich Ihnen eine Eröffnung zu machen. Aber 
das geſchieht wohl am beſten unter vier Augen?“ ü 
„Unter ſechs meinen Sie, denn Righettini müßte eben⸗ 


— 
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— zugegen ſein. Aber es wird doch nichts Gefährliches 
ein?“ 

„Im Gegenteil, Miſter Breitach.“ 

„Nun, dann kann doch die Angelegenheit gleich hier von 
Ihnen vorgebracht werden, Miſter Cowles.“ 

„Wenn Sie meinen. Gut, bin damit einverſtanden. Alſo 
Miſter Breitach, von ſeiten der großen Aktiengeſellſchaft 
Beresmann und Kompagnie in Leeds verfolgt man ſchon ſeit 
längerer Zeit Ihre Experimente mit großer Aufmerkſamkeit. 
Wir bieten Ihnen drei Millionen Mark, wenn Sie uns den 
alleinigen Bau Ihrer Maſchinen, die Sie doch in Ihrer 
kleinen Fabrik im Verhältnis zur vorausſichtlichen Nachfrage 
nicht werden herſtellen können, überlaſſen.“ 

„Und ich,“ fiel der Amerikaner ſofort ein, „biete Ihnen 
im Auftrage des Stahltruſt ebenſoviele Dollars als Miſter 
Cowles Mark ſagt.“ 

„Dann ſage ich ſtatt Mark Pfund,“ erklärte der Eng ⸗ 
länder mit unerſchütterlicher Ruhe. 

Ueber das vogelartige Geſicht des hageren Amerikaners 
glitt ein triumphierendes Lächeln. „Wir überbieten Sie mit 
Leichtigkeit. Hundert Millionen Mark! Schlagen Sie ein, 
Herr Direktor!“ 

— 5 (Fortſetzung folgt.) 


5 f 
Der Pan Dyck. 


Erzählung von Fritz Reutter. 
(Nachdruck verboten.) 


Wer in den neunziger Jahren in München lebte, war 
jedenfalls häufig dem alten Villinger begegnet, der damals 
faſt zu jeder Tageszeit auf den Straßen und namentlich den 
weniger belebten Gaſſen der beyeriſchen Kunſtmetropole ſich 
umhertrieb. Villinger war ein Mann, der die Aufmerk- 
ſamkeit unwillkürlich auf ſich zog, einmal durch ſeine auf⸗ 
fallend altmodiſche Kleidung und dann durch feine völlige 
Mißachtung ſolch alltäglicher Verſchönerungsmittel, wie 
Haarſchneiderſcheren und Seife und Waſſer. Einen ſchmutzi⸗ 
geren und wilder ausſehenden alten Ariſtokraten denn 
Johann Villinger ſah man ſicherlich nie in der Oeffentlich⸗ 
keit. Er war der jüngſte Sohn eines Freiherrn von Vil⸗ 
linger, deſſen Familie einſt zu den angeſehenſten in Schwa⸗ 
ben gehört hatte; allerdings war die Frau jenes Freiherrn 
und Johanns Mutter eine Ausländerin von etwas obſkurer 
Abſtammung, eine Italienerin, geweſen. Und das lokale 
Vorurteil zweifelte nicht daran, daß Johann Villinger (das 
„von“ hatte er längſt fallen gelaſſen) ſeine unordentlichen 
Gewohnheiten von ſeinen italieniſchen Ahnen geerbt hatte. 

In ſeiner Jugend war er ein Maler geweſen, der es 
vielleicht zu großem Erfolg gebracht hätte, wenn ihn nicht 
ſeine unſtäte Lebensweiſe immer wieder daran verhindert 
hätte, ein hohes Ziel ernſthaft zu verfolgen. Er hatte faſt 
auf allen Kunſtſchulen Europas ſindiert. Jetzt aber hatte 
er der Ausübung ſeines Berufs entſagt und widmete all 
feine Zeit und Energie nur einer Liebhaberei — der Samm⸗ 
lung von Raritäten. Er verſchmähte keinerlei Seltenheit. 
Alte Gemälde, alte japaniſche oder chineſiſche Vaſen, alte 
Münzen, Gemmen und Möbel und was ſonſt nicht, fanden 
Gnade vor ſeinem antiquariſchen Geſchmack. Er hatte in der 
Tat den größten Teil von ganz Europa auf der Suche nach 
ſolchen Schätzen durchvandert; mit vorrückendem Alter 
mußte er jedoch ſeine Bemühungen vorwiegend auf ſein 
Geburtsland beſchränken. Nie beſuchte er die großen Kunſt⸗ 
läden oder die Sammelplätze berühmter Kunſtgegenſtände; 
denn zum Ankauf anerkannter Altertümer zu Liebhaber⸗ 
gie reichte feine Börſe doch nicht aus. Immer aber 

irchſtöberte er allerlei kleine Läden, die Häuſer der Arbei- 
ter, und beſonders der Bauern, wo ihm vielleicht das Glück 
lächelte, einen guten Artikel faſt um nichts erwerben zu 
können. Zu dieſem Zweck reifte er beſtändig umher und 
durchforſchte die ländlichen Diſtritte, bis er faſt alle Städt⸗ 
chen und Dörfer in Süddeutſchland jo gut wie feine eigene 

ſche kannte. Daran war nicht zu zweifeln, daß er ein 
lt nie irrendes Urteil in ſeinem Fache beſaß. Doch war 
die Zahl der wertvollen Raritäten, die er bis jetzt infolge 
ſeines einzigartigen Scharfblicks aufgeleſen hatte, verhälk⸗ 
nismäßig beſchränkt. Denn viele andere Sammler hatten 
die Bauernhäuſer bereits abalfucht, und ſelbſt die Dorfbe⸗ 
wohner waren auf den Beſitz von Altertümern jo aufmerk- 


grüßungen und kurzen gegenſeitigen Höflichkeiten 


> 


fam geworden, daß es nicht leicht war, einen wertvollen 
Artikel ausfindig zu machen, und noch viel weniger leicht, 
ihn auch billig zu erwerben. 

Indeſſen, war ſeine Kollektion auch klein, ſo war ſie do 
gut und echt. Und er bewachte ſie mit eiferſüchtiger Sorg⸗ 
falt. Sobald er eine ſeiner Forſchungsreiſen unternahm, 
verſäumte er es nie, ſeine wertvollſten Dinge — wenigſtens 
ſolche, die geſtohlen werden konnten — der ſicheren N ut 
einer Bank anzuvertrauen. Während feiner Abweſenheit 
hätte man alſo in ſeiner Wohnung weder alte Münzen, noch 
Gemmen, noch Vaſen gefunden. Außer dieſen Seltenheiten 
beſaß er noch eines, das er immer auch der Bank anver⸗ 
traute — ein kleines, ſehr riſſiges und beſchmiertes Oel- 
porträt, das er augenſcheinlich als die wertvollſte all ſeiner 
Beſitzungen anſah. Der Beſitz dieſes Gemäldes war für den 
alten Villinger die Quelle unbegrenzten Stolzes und ſchmei⸗ 
chelhafteſter Selbſtzufriedenheit. Er hatte es in einem 
kleinen Laden voll alten Plunder in Antwerpen für einige 
Gulden erſtanden. Damals, als er es kaufte, war es eine 
grelle, entſetzliche Kleckſerei, eine Madonna vorſtellend. Aber 
Johann Villingers geübtes Auge hatte ihm gejagt, daß dieſe 
erſt in zweiter Linie auf die Leinwand gemalt worden ſei. 
Er nahm das Bild mit nach Hauſe; er löſte ſorgfältig die 
oberſte Kleckſerei ab. Darunter erſchien ein Gemälde — 
eine Landſchaft. Aber nicht einmal dieſes war das Original, 
obgleich es allem Anſchein nach mindeſtens hundert Jahre 
älter war als die Madonna. So entfernte er auch die Land⸗ 
ſchaft. Dann kam er auf das wirkliche Bild; und er begriff, 
daß ihm wunderbares Glück, eine ſeltene Chance, wider. 
fahren ſei. Darüber konnte kein Zweifel ſein, das Gemälde, 
das er ausgegraben und entdeckt, war ein echter van Dyck. 

Aber um wenigſtens vollſtändig ſicher zu ſein — obgleich 
er für ſich ſelbſt durchaus beruhigt war — unterwarf er das 
Bild der Prüfung von mindeſtens einem halben Dutzend 
unabhängiger Sachverſtändigen in Brüſſel, Paris und Berlin. 
Sie alle waren einſtimmig in ihrem Urteil. Ohne irgend 
welches Zögern erklärten ſie das Bild für einen echten van 
Dyck. Der alte Villinger war über alle Maßen ſtolz erhoben. 
Und mit Recht. Denn es iſt heutzutage ſchwer genug, einen 
van Dyck zum fabelhafteſten Preis zu bekommen. Einen 
ſolchen aber für nichts zu erwerben, wie er, war einfach 
eine Chance ſondergleichen, ein geradezu phänomenales 
Geſchäft. 

Er hatte das Bild jetzt zu Hauſe in München, wo er es 
mit außerordentlicher Sorgfalt hütete und hegte. Es war 
der Liebling ſeines Herzens, ſein Augapfel. Nie hat wohl 
ein verliebter alter Ehemann ſeine hübſche, junge Frau mit 
größerer Narrheit gepflegt, als Johann Villinger ſeinen van 
Dyck. Im Spaß behaupteten die Leute von ihm, er bete 
geradezu zu dem Bild. Daß er es in bildlichem Sinne an— 
betete, ſtand außer aller Frage. Und wenn er ſich auf eine 
feiner Forſchungstouren begab, fo deponierte er das wert— 
volle Bild nicht nur auf der Bank, ſondern begleitete es auch 
immer ſelbſt dorthin und beobachtete mit eigenen Augen, 
wie es der unterirdiſchen Stahlkammer zur ſicheren Hut an⸗ 
vertraut wurde. 

Die Bankfirma, mit der er in Verbindung ſtand, waren 
die Herren Riederer u. Söhne, die in verſchiedenen Städten 
Zweiggeſchäfte halten, deren Geſchäftsmittelpunkt aber ſich 
in München befand. Herr Jakob Riederer, das Haupt der 
Firma, wohnte in München und war der erſte Direktor der 
Bank. Er kannte den alten Villinger perſönlich: denn deſſen 
Familie war ſeit faſt hundert Jahren ein Kunde des alten 
Bankhauſes. Außer dieſer geſchäftlichen Bekanntſchaft fühlte 
er ſich auch gelegentlich durch eine Aehnlichkeit im Geſchmack, 
durch eine Vorliebe für Altertümer zu Johann Villinger hin- 
gezogen. Denn Jakob Riederer war ſelbſt ein Liebhaber und 
Sammler von Kürioſitäten, und fein Reichtum erlaubte ihm 
überdies noch, dieſer feiner Liebhaberei die Zügel ſchießen 
zu laſſen. 

Nach einer dreimonatlichen Abweſenheit von München 
erſchien der alte Villinger eines Morgens auf der Bank und 
wünſchte den Direktor zu ſprechen. Er wurde in Herrn Rie⸗ 
derers Privatbureau eingeführt. Als ſie die gewöhnlichen Be. 
ausge- 
tauſcht hatten, ſchickte ſich Johann ſofort an, den Grund feines 
Beſuchs darzulegen. 

„Un es kurz zu ſagen, Herr Riederer,“ ſagt der alte Herr, 
„ich brauche Geld.“ ; an 


Das iſt meiſtens der Fall bei Leuten, die zu uns kom⸗ 
men,“ war die halb ſpaßige Antwort. „Alſo nehme ich an, 


Sie wünſchen Ihren Kredit bei uns zu über ſchreiten — einen 
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Vorſchuß.“ 


Das Reb. oder Feldhuhn ift nicht nur für den Jagd⸗ 
pächter ein angenehmes Federwild, ſondern auch für den 
Landmann von großem Nutzen und für den Feinſchmecker 
eine begehrte Speiſe. Nahezu dasſelbe gilt auch von ſeinen 
nächſten Verwandten. Die Waldhühner bilden die reichhal⸗ 
tigſte Gruppe der geſamten Ordnung der Scharrvögel, und 
um ihre Ueberſicht zu erleichtern, teilt man ſie daher meiſt 
in die vier Unterabteilungen der Rauchfußhühner, der Feld⸗ 
hühner, der Straußwachteln und der Baunhühner, denen 
man den Rang von Unterfamilien zuſprechen darf. 

Schlanke Geſtalt, verhältnismäßig kleiner Kopf und un⸗ 
befiederte Läufe unterſcheiden die zweite, wohl umgrenzte 
Unterfamilie der Feldhühner, mit der wir es hier allein zu 
tun haben, von den Rauchfußhühnern, zu denen beiſpiels⸗ 
weiſe Auer- und Birkhuhn gehören. Der Schnabel der Feld⸗ 
hühner iſt verhältnismäßig geſtreckt, der Lauf oft durch einen, 
mitunter auch durch zwei Sporen bewehrt, die Flügel kurz 
und abgerundet und der Schwanz ſtets kurz. Um die Augen 
findet ſich oft eine kahle Stelle; das Gefieder liegt meiſt glatt 
an, und ſeine Färbung iſt bei den Männchen und Weibchen 
nicht verſchieden. 1 

Die Sippe der eigentlichen Rebhühner umfaßt ungefähr 
ein Viertelhundert verſchiedener Arten, die zum weitaus 
größten Teile in Aſien heimiſch ſind. Auf das gemäßigte 
und ſüdliche Europa kommen fünf Arten, unter denen die 
bekannteſte und verbreitetſte unſer gewöhnliches, graues Neb- 
oder Feldhuhn iſt. 5 

Die Hüthnerjagd mit dem Vorſtehhund gilt vielen tüch⸗ 
tigen Waidmännern als die Krone des geſamten Jäger⸗ 
vergnügens, und ohne Frage darf ſie auch wohl als der 
verbreitetſte Sport in unſerem Erdteil bezeichnet werden. 
Von welcher volkswirtſchaftlichen Bedeutung zugleich die 
Ein- und Ausfuhr dieſes Wildes iſt, möge ein Beiſpiel dar- 
tun. Am 1. September wird in Frankreich die Jagd er⸗ 
öffnet, und von dieſem Tage an dürfen vom Auslande ſämt⸗ 
liche Wildgattungen eingeführt werden. Vor einigen Jah⸗ 
ren wurden nun zu dieſem Termin an ein und demſelben 
Tage auf den Wiener Bahnhöfen allein rund 20 000 Stück 
Rebhühner nach Paris aufgegeben! 5 

Dies allbekannte Federwild, von vorwiegend grauer und 
brauner Färbung und 26 frei Länge bei 52 Zenti- 
meter Breite, verbreitet ſich vom Südlichen Rußland und 
Schweden durch die Oſtſeeprovinzen, Dänemark und England 
bis zum Mittelländiſchen Meere. Es ſiedelt ſich im Felde 
an, liebt aber Striche, in denen es auch Wäldchen oder we⸗ 
nigſtens dichte Hecken zu feinem Schutze findet. Am häu⸗ 
figſten iſt es dort, wo Getreide- und Hackfrüchtebau getrieben 
wird, alſo in Mitteleuropa. In Aſien iſt es durch eine ihm 
ſehr ähnliche Art vertreten, und auf Neuſeeland hat man es 
mit Glück eingebürgert. 5 

Streng halten die Rebhühner an dem einmal gewählten 
Gebiete feſt, auch die Jungen bleiben dork, wo ſie erbrütet 
wurden. Bis zur Erntezeit findet man die Hühner meiſt 
in Getreidefeldern, ſpäter auf Kartoffel⸗ und Krautäckern, 
im Herbſt auf Stoppeln und Sturzäckern, aber bei Nacht 
ſtets auf freiem Feld. Sie leben vom Frühjahre an paar- 
weiſe, niſten in einer einfachen Vertiefung auf flachem Bo⸗ 
den, oft im Getreide oder Wieſengras. Gegen Ende April, 
meiſt aber erſt zu Anfang Mai, legt die Henne 9 bis 17 
oder 20 Eier, die ſie mit unglaublicher Hingebung binnen 
26 Tagen unter dem Schuve des Männchens ausbrütet. 
Den ganzen Winter über bleiben die „Völker“ oder „Ketten“ 
zuſammen. 

Das Rebhuhn iſt klug und vorſichtig, geſellig und fried- 
liebend, treu und aufopferungsfähig. Das Weibchen ähnelt 
dem Männchen, iſt aber kleiner und weniger hübſch getzeich⸗ 
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net. Es iſt äußerſt zärtlich gegen den Gatten und gegen 
die Jungen, an deren Pflege und Erziehung übrigens die 
Eltern gleichen Anteil nehmen. Geradezu rührend iſt es, die 
unbegrenzte Sorgfalt der Alten um ihre lieben Kleinen zu 
beobachten. Aengſtlich ſpähend, von welcher Seite Ungiiid 
drohe, oder ob es abzuwenden jet, läuft der Vater hin und 
her, während ein kurzer Warnungslaut der Mutter die 
Jungen um fie verſammelt, ihnen befiehlt, ſich in ein Ver⸗ 
ſteck zu begeben, ſchnell einem jeden ein ſolches im Gelreide, 
Graſe, Gebüſche, hinter Furchen, in Fahrgeleiſen und der⸗ 
gleichen anweiſt und, ſobald ſie alle geborgen glaubt, mit dem 
Vater alles aufbietet, um den Angriff zu vereiteln oder abe 
zuwenden. Mutig ſtellen ſich beide Eltern nun dem Feinde 
entgegen, greifen ihn, im Geflühle ihrer Schwäche, jedoch nicht 
an, ſondern ſuchen ſeine Aufmerkſamkeit von den Jungen 
ab und auf ſich zu lenken, ihn von den Jungen abzuziehen, 
bis ſie glauben, ihn weit genug entfernt zu haben. Dann 
fliegt zuerſt die Mutter zu den Jungen, welche ihr angewie⸗ 
ſenes Verſteck indeſſen um keinen Fuß breit verlaſſen haben, 
zurück und verſucht, dieſe eiligſt ein Stück weiter fortzuſchaf⸗ 
fen. Sieht endlich der Vater alle ſeine Lieben in Sicher⸗ 
heit, ſo enttäuſcht auch er ſeinen Verfolger und fliegt davon. 
Sobald nun rings umher alles wieder ruhig und die feind⸗ 
liche Störung verſchwunden iſt, läßt er ſeinen Ruf hören, 
welchen die Mutter ſogleich beantwortet, worauf er ſofort 
zu ſeiner Familie eilt. Kein Raubtier kann die Wachſam⸗ 
keit der zärtlichen, ſorgſamen Eltern hintergehen, weder 
bei Tage noch bei Nacht, wenn nicht beſondere Umſtände 
den Feind begünſtigen. Aber auch die unbedingte Folgſam⸗ 
keit, die liebenswürdige Anhänglichkeit der Kinder hat man 
oft zu bewundern Gelegenheit. 

Man hat früher wohl darüber geſtritten, ob das Feld⸗ 
huhn dem Landmanne nützlich oder ſchädlich ſei, indeſſen 
laſſen ſorgſame Beobachtungen der neueſten Zeit gar keinen 
Zweifel darüber, daß es ganz entſchieden zu den der Land- 
wirtſchaft nützlichen Tieren gezählt werden muß. 
hört zu den Allesfreſſern, bevorzugt jedoch tieriſche Nah⸗ 
rung. Weitaus den größten Teil des Jahres iſt das Reb⸗ 
huhn auf Inſekten und nebenbei auf Unkrautſamen als Nah⸗ 
rungsmittel angewieſen. Zahlloſe Würmer, Schnecken, 
Raupen und Käfer verzehren dieſe behenden Vögel, jedes 


erreichbare Unkrautſamenkorn picken ſie auf, und dennoch 


wird der durch Vertilgung dieſer Schädlinge erwachſende 
Nutzen noch viel zu wenig gewürdigt. Wenn man ſich je⸗ 
doch das große Nahrungsbedürfnis einer Kette von 15 bis 
20 Stück vorſtellt, die von früh bis ſpät emſig nach Futter 
ſuchen, ſo kommt man leicht zu der Einſicht, wie erſprießlich 
die Mitwirkung dieſer Vögel beim Aufräumen unter den 
Schädlingen für den Landmann iſt. 

Allerdings verzehrt das Rebhuhn auch Getreidekörner, 
aber nur die ausgefallenen, welche keine Verwendung mehr 
finden; niemals dagegen greifen ſie die aufrechten Aehren 
an. Ganz mit Unrecht werden ſie für die Freveltaten des 
Sperlings verantwortlich gemacht, der mit Vorliebe reife 
Aehren aufſucht, um ein Körnlein herauszupicken, und ſie 
dabei knickt. 

Die Jagden im Herbſte dezimieren dieſe harmloſen 
Tiere, ſo manches wundgeſchoſſene Huhn geht ein, und 
im Winter, wo ſchon ohnedies Froſt und Schnee die Ueber- 
lebenden gefährden, beginnt erſt recht der Vernichtungskampf 
mit Schlingen und Netzen. Es liegt aber im Intereſſe des 
Landwirtes wie des Waidmannes, die Tierchen zu ſchonen 
und ihnen die Ueberwinterung zu erleichtern. Beide ſollten 
deshalb, zumal in ſtrengen Wintern, durch Schutzhütten oder 
wenigſtens einige Strohbündel und durch wertloſe Getreide- 
abfälle ihnen zu Hilfe kommen, damit dieſe gefiederten 
Freunde der Landwirtſchaft nicht auf den Ausſterbeetat ge⸗ 
ſetzt werden. Sie lohnen eine ſolche Sorgfalt überreichlich 
durch die Vertilgung der Schädlinge. Der Waidmann aber 
ſollte von jedem „Volk“ etwa 5 oder 6 Stück überhalten und 
die alten Hühner ſchonen, die mehr Eier legen und ſicherer 
brüten, die alten Hähne dagegen ſind abzuſchießen, weil dieſe 
das „Volk“, zumal wenn es ſtark iſt und unbeſchoſſen bleibt, 
oft wit weg führen. g 

Jede Hausfrau weiß, daß man die jungen Rebhühner 
an der gelblichen Farbe der Ständer (Füße) erkennt, die 
bei den alten grau ſind, und daß ihr Fleiſch zu dem deli⸗ 
kateſten Wildbret gehört. Man brät die Tiere, in Speck. 
ſcheiben und Weinblätter gewickelt, oder dünſtet ſie mit 
Schinken und Rraut. BIENEN, 


— 


Es ge⸗ 


